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  In den wenigen Monaten seit Januar 3280, d. h. seit dem
  Zeitpunkt, da das Psi-Geschöpf EVOLO seinen Schöpfer,
  den Erleuchteten, ablöste, hat sich in der Galaxis
  Manam-Turu viel getan.


  Jetzt schreibt man Anfang Juli 3280, und die
  Machtstrukturen Manam-Turus haben sich inzwischen
  verschoben.


  Da ist zum einen EVOLOS Instabilität. Da sind zum
  anderen hoffnungsvolle Anzeichen für eine künftige
  Koalition zwischen den Daila und anderen Völkern erkennbar.
  Und da kommt es zum Zerfall des Zweiten Konzils, alt die Ligriden
  aus dem an ihnen verübten Betrug die Konsequenzen ziehen und
  Manam-Turu verlassen.


  Der Einsatz einer robotischen Armada führt die Hyptons
  noch einmal auf die Siegesstraße – doch EVOLOS
  Psi-Sturm bringt den Invasionsstreitkräften eine
  entscheidende Niederlage bei.


  Doch all dies wird für Atlan zu dem Zeitpunkt
  zweitrangig, als auf Aklard der Hauptwelt der Daila, ein
  Reigen merkwürdiger Ereignisse beginnt.


  Atlan, der das Versprechen, EVOLO zu helfen, noch nicht hat
  erfüllen können, erlebt eine Überraschung nach der
  anderen. Erst verschwindet Anima spurlos, dann verlassen auch
  Chipol und Don Quotte den Arkoniden.


  Sie werden zu GEISELN DER MÄCHTIGEN…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Dar Arkonide wird allein gelassen.


  Anima – Atlans Gefährtin verschwindet.


  Don Quotte und Chipol – Der Roboter und der Daila
  machen sich auf den Weg nach Barquass.


  Pzankur – Ein Mächtiger taucht auf.


  Ljossoph und Linque – Zwei Beauftragte.


  



  1.


  Der 4. Juli des Jahres 3820 versprach, so fad und öde zu
  enden, wie er begonnen hatte, und damit reihte er sich nahtlos in
  die langweiligen Tage ein. Seit wir auf Aklard gelandet waren,
  hatte sich praktisch nichts mehr getan. Die Bedrohung durch das
  Neue Konzil existierte nicht mehr, denn die Hyptons waren
  vernichtend geschlagen worden, und die einzelnen Trupps, die noch
  in Manam-Turu weilten, waren kümmerliche Reste ohne
  größere Bedeutung.


  Allein durch Fartuloon und Anima gegebenes Versprechen, EVOLO
  zu helfen, hatte nach wie vor Bestand, doch ich hatte es noch
  nicht erfüllen können. Einstweilen hatten sich die hier
  weilenden Ikuser der Aufgabe angenommen, aber konkrete
  Lösungsmöglichkeiten zeichneten sich derzeit nicht
  ab.


  Auch EVOLO selbst zeigte oder meldete sich nicht. Die einzigen
  erwähnenswerten Ereignisse waren eher merkwürdiger
  Natur und nicht recht einzuordnen. Gelegentlich tauchten seltsame
  Gestalten auf dem Planeten auf, meist halbtransparent und
  irgendwie unfertig wirkend. Derartige Erscheinungen waren mir
  nicht fremd, denn ich hatte in der jüngsten Vergangenheit
  bereits damit Bekanntschaft gemacht, allerdings unter anderen
  Umständen. Diese Scheinwesen waren weder zu fassen noch
  teilten sie etwas mit.


  In Ermangelung von Fakten konnte ich nur vermuten, daß
  es sich um Beobachter EVOLOS oder gar um Gesandte Gurays
  handelte. Nicht nur meine Begleiter teilten diese Meinung,
  sondern sogar mein Extrasinn, dabei ließ selbst er offen,
  wer diese Gestalten ausgeschickt hatte und lenkte.


  Wesentlich mehr, als dieses Geheimnis zu ergründen,
  drängte es mich danach, mit der STERNSCHNUPPE zu starten und
  den Planeten Gurays anzufliegen. Fartuloon, dessen letztes
  Lebenszeichen von Tobly-Skan stammte und der seitdem verschollen
  war, hatte mir zuvor per Funk mitgeteilt, daß ihm ein
  semimaterielles Geschöpf geraten hatte, eine Welt
  aufzusuchen, deren Name wie »Bassad« klang.


  Ich hatte keinen Zweifel daran, daß es sich dabei um
  Barquass handelte, doch die Probe aufs Exempel konnte ich nicht
  machen. Mit vagen Andeutungen und der Behauptung, daß die
  Zeit noch nicht reif sei, hatte Anima es geschafft, daß ich
  meinen Plan immer wieder verschob und nicht in die Tat
  umsetzte.


  Daß ich ein Zauderer bin, konnte mir niemand nachsagen,
  doch diesmal zögerte ich wirklich. Der Grund dafür
  hatte einen Namen – Anima. Ich wurde einfach nicht mehr
  schlau aus ihr, irgendwie kam sie mir verändert vor.


  Sie gab sich in den letzten Tagen verträumt,
  überzeugt und unerschütterlich, aber zugleich sehr
  verschlossen.


  Vergeblich versuchte ich zu ergründen, ob ihr Verhalten
  wirklicher Zuversicht entsprang, oder ob sie damit nur eine wie
  auch immer geartete Unsicherheit kaschieren wollte. Auch mein
  Logiksektor rätselte herum, ohne eine Lösung zu
  finden.


  Gedankenverloren ließ ich meinen Blick schweifen. Seit
  wir auf Aklard waren, war es fast zum Ritual geworden, daß
  wir uns am Nachmittag im Aufenthaltsraum der STERNSCHNUPPE
  zusammenfanden. Chipol konsumierte irgendeine Sendung, die vom
  Lern- zum Spiel- und Unterhaltungsprogramm umfunktioniert worden
  war, Don Quotte bastelte mit Feuereifer an einem maroden
  Dienstroboter herum, den er einem Daila abgeschwatzt hatte und
  der mich fatal an Schwiegermutter erinnerte, und Anima hatte es
  sich in einem Sitz bequem gemacht, der Sphärenmusik
  auszustrahlen schien. Völlig entrückt saß sie da
  und schien lautlosen Melodien und Weisen zu lauschen, die nur sie
  hörte und die unsere Ohren nicht erreichten. Was ging jetzt
  in ihr vor, was dachte, was empfand sie derzeit? Sollte ich sie
  ansprechen?


  Ich kam nicht mehr dazu, denn plötzlich und ohne
  Vorwarnung tummelten sich auf einmal zwölf, dreizehn der
  bereits beobachteten seltsamen Gestalten in unserem
  Gemeinschaftsraum. Das mußte eine besondere Bedeutung
  haben, denn bisher hatten sie den Diskus gemieden. Warum tauchten
  sie ausgerechnet in diesem Moment hier auf?


  Chipol war ebenfalls aufmerksam geworden, aber wie ich empfand
  er die merkwürdigen Geschöpfe nicht als Bedrohung und
  machte keinerlei Anstalten, sich zu verteidigen oder gar eine
  Waffe einzusetzen. Anima wirkte immer noch verträumt und
  bemerkte offensichtlich nicht, was um sie herum vorging,
  dafür war Don Quotte um so aktiver und versuchte, einen der
  Eindringlinge zu fangen. Es gelang ihm nicht.


  Wie Spinnfäden im Altweibersommer trieben sie durch die
  Kabine, tanzten leicht und schwerelos dahin wie Elfen, doch wann
  immer der Roboter sie fassen wollte, stoben sie auseinander wie
  eine Horde Kobolde oder wirbelten zur Seite. Das Mobiliar bildete
  dabei kein Hindernis, denn sie glitten einfach durch das Material
  hindurch und setzten ihren stummen Reigen fort.


  Die Wesen waren durchweg hominid, wirkten aber unvollkommen
  und sahen aus wie lebende Plastiken, die ihr Schöpfer nur
  grob entworfen oder nicht fertig modelliert hatte. Köpfen
  fehlte das Gesicht, Arme endeten in Stümpfen ohne
  Hände, andere bestanden nur aus Rümpfen mit zwei
  Beinen, manche erinnerten an einen Klumpen Knetmasse, dem
  andeutungsweise und in großer Eile die Form eines Menschen
  gegeben worden war.


  Und dann geschah etwas, was mich an den dramaturgischen Effekt
  einer klassischen Theateraufführung erinnerte. Das Licht
  veränderte sich, wurde rötlich und regelrecht
  heruntergedimmt, obwohl die Raumbeleuchtung unverändert hell
  war, gleichzeitig erklangen dumpfe Trommelwirbel, in die sich
  Geräusche mischten, die fatale Ähnlichkeit mit einem
  Regenschauer hatten, dessen Wassermassen auf ein Wellblechdach
  herniederprasselten.


  Die Gestalten blieben davon unbeeindruckt, doch Chipol wurde
  es allmählich unbehaglich.


  »Diskus, was geht hier vor?«


  »Ich kann beobachten, was sich tut, aber ich habe weder
  eine Erklärung dafür, noch kann ich Einfluß
  darauf nehmen«, antwortete die Schiffspositronik. »Es
  steht lediglich fest, daß kein Zugriff auf Bordsysteme
  erfolgte und alle internen technischen Einrichtungen unter meiner
  Kontrolle sind. Eine Manipulation fand nicht statt. Es besteht
  kein Grund zur Beunruhigung.«


  »Dieser Überzeugung bin ich auch«,
  bestätigte Don Quotte. »Die STERNSCHNUPPE und ihre
  Besatzung sind nicht bedroht und schon gar nicht
  gefährdet.«


  Diesen Eindruck hatte ich eigentlich auch, allerdings sah ich
  dem jungen Daila an, daß er eine scharfe Erwiderung auf der
  Zunge hatte. Bevor er sich Luft machen konnte, trat eine rapide
  Veränderung unserer Umgebung ein, die ihm die Sprache
  verschlug.


  Ich war nicht der einzige, der verblüfft registrierte,
  daß der Tisch plötzlich von innen heraus
  smaragdgrün zu leuchten begann, ein Einbauschrank
  verstrahlte unnatürliches Lila, unsere Sessel wurden zu
  transparenten Lichtquellen. Fluoreszierendes Giftgrün
  überzog die Wände, die grelle Glut lodernder Flammen
  verwandelte den Servo in einen ultrahellen Scheinwerfer, dessen
  Reflexe blendeten und die Netzhaut reizten, zugleich schwoll die
  Geräuschkulisse an.


  Donner übertönte unheilschwangeres Grollen, und dann
  krachte und knallte es plötzlich überall, als
  wären wir in das Zentrum eines Silvesterfeuerwerks geraten.
  Blitze zuckten herab, Lichtkugeln, die auf einmal da waren,
  zerplatzten zu Farbkaskaden, imaginäre Sprengkörper
  explodierten zu abenteuerlichen Regenbögen mit
  Krachereffekt.


  Nun wurde es auch mir im wahrsten Sinn des Wortes zu bunt.
  Entschlossen, diesem Spuk notfalls mit Gewalt ein Ende zu machen,
  sprang ich auf und zog meinen Strahler.


  Warum reagierst du so aggressiv wollte mein Logiksektor
  wissen. Das ist kein Angriff, denn keinem wurde auch nur ein
  Härchen gekrümmt.


  Das weiß ich selbst, gab ich ärgerlich zurück,
  trotzdem habe ich etwas gegen derartige Überfälle.


  Derjenige, der diese Gestalten geschaffen und in Marsch
  gesetzt hat, wird nicht sehr erfreut darüber sein, wenn du
  seine Geschöpfe vernichten willst – egal, ob es sich
  um Guray oder EVOLO handelt.


  »Tu es nicht, Atlan.«


  Ich drehte den Kopf und ließ die Waffe sinken. Animas
  Augen sahen mich bittend, beinahe flehend an, ihre Miene wirkte
  gelöst und entspannt, ein leises, fast verklärtes
  Lächeln umspielte ihre Lippen, doch ihre Stimme hatte
  selbstsicher und alles andere als sanft geklungen.


  Ein wenig unsicher betrachtete ich sie, versuchte, in ihrem
  Gesicht zu lesen und zu erforschen, was sich hinter der
  makellosen Stirn tat. Irgendwie paßte ihr entrückt
  aussehendes Antlitz nicht zu den fordernden Worten, Sprache und
  Ausdruck waren ein offener Widerspruch. Was war mit ihr los? War
  sie dabei, sich zu einer schizoiden Persönlichkeit zu
  entwickeln? Konnte sie zwischen Tagträumen, Wünschen
  und Realität nicht mehr unterscheiden?


  Die unfertigen Gestalten verschwanden so plötzlich, wie
  sie gekommen waren. Sie wurden regelrecht von einem
  imaginären Sog erfaßt; gleichzeitig hörten die
  seltsamen Leucht- und Knalleffekte auf.


  Aber es geschah noch etwas, etwas Unglaubliches: Vor unser
  aller Augen löste sich Anima auf. Fassungslos starrte ich
  auf den leeren Sessel, konnte nicht glauben, was ich sah, und
  trotzdem war es wahr – Anima war weg.


  Sie ist verschwunden, bestätigte der Extrasinn mit
  seiner kalten, gefühllosen Logik.


   


  *


   


  Die Starre fiel von mir ab, doch Chipol stand immer noch wie
  vom Donner gerührt.


  »Anima«, stotterte er. »Was… was ist
  mit ihr geschehen?«


  Das hätte ich auch gerne gewußt, dachte ich, doch
  mein sonst so souveräner Logiksektor hüllte sich in
  eisiges Schweigen.


  Reflexhaft steckte ich den Strahler weg und ging zu ihrem
  Sitz. Wie nicht anders zu erwarten, gab es keinen optischen
  Hinweis darauf, auf welche Art und Weise sie verschwunden
  war.


  »Schnuppe, hast du etwas anmessen können?«
  wollte ich von der Bordpositronik wissen. »Eine
  Veränderung des Energieniveaus, hyperenergetische Felder,
  ein Transportmedium übergeordneter Art,
  Transmitterstrahlen?«


  »Auswertung negativ«, kam prompt die Antwort.


  »Aber es muß doch eine Erklärung dafür
  geben«, sagte der junge Daila.


  »Die gibt es auch«, bestätigte ich. »Es
  ist denkbar, daß diese merkwürdigen Wesen für
  Animas Verschwinden verantwortlich sind, es ist aber auch
  möglich, daß es ihr eigener Wille war. Allerdings ist
  es nicht ausgeschlossen, daß etwas ganz anderes
  dahintersteckt. Vielleicht diente der ganze Hokuspokus nur dazu,
  uns zu verwirren und auf eine falsche Fährte zu
  locken.« Ich kehrte zu meinem Sessel zurück und
  ließ mich in die Polster fallen. »Leider sind alle
  drei Möglichkeiten nur Spekulation, denn wir haben keinerlei
  Anhaltspunkte für die Richtigkeit der einen oder der anderen
  These.«


  Du sagst es, bestätigte der Extrasinn
  sarkastisch.


  Was täte ich nur ohne deine wertvollen Hinweise? gab ich
  gallig zurück.


  Weniger Unsinn!


  Ich verzichtete auf eine gedankliche Erwiderung, denn mir
  stand nicht der Sinn danach, mich in einer solchen Situation mit
  dieser biologischen Rechenmaschine zu streiten.


  »Ich glaube nicht, daß Anima uns aus eigenem
  Antrieb verlassen hat«, meinte Chipol mit Bestimmtheit.
  »Dafür gibt es nicht einen einzigen plausiblen Grund,
  also ist sie entführt worden. Das bedeutet, daß wir
  ihr zu Hilfe eilen müssen.«


  »Grundsätzlich stimme ich dir zu, aber wo sollen
  wir ansetzen? Natürlich lasse ich sie nicht im Stich, aber
  aufs Geratewohl zu suchen oder einfach loszufliegen, ist nicht
  sehr sinnvoll.«


  Diese Diskussion auch nicht!


  Unbeirrt fuhr ich fort:


  »Wichtig ist jetzt, daß wir einen klaren Kopf
  behalten. Vielleicht kehrt sie ja bald zurück, eventuell
  läßt sie uns eine Nachricht zukommen oder ein Dritter
  schickt uns eine Botschaft.«


  »EVOLO?«


  »Warum nicht?«


  »Ich verstehe eure Aufregung nicht«, mischte sich
  Don Quotte ein. »Was wir da erlebt haben, war doch wirklich
  kein Weltuntergang.«


  »Dann empfindest du es also als völlig normal,
  daß jemand aus unserer Mitte auf unerklärliche Art und
  Weise verschwindet und möglicherweise unbekannten Gefahren
  ausgesetzt ist?« sagte ich scharf akzentuiert.
  »Daß es sich dabei auch noch um ein wertvolles
  Mitglied unserer kleinen Mannschaft handelt, das uns allen ans
  Herz gewachsen ist, scheint dich offensichtlich nicht im
  geringsten zu belasten. Ich halte deine Einschätzung –
  gelinde ausgedrückt – für sehr befremdend. Deine
  Äußerung war unbedacht, taktlos und
  verletzend.«


  »Mit deinen Vorhaltungen tust du mir unrecht.«


  »Und warum, denkst du, ist mein Tadel
  unangebracht?« fuhr ich den Roboter an.


  »Ich wollte nur zu etwas mehr Gelassenheit
  aufrufen.«


  »Du meinst also, alles ist halb so schlimm,
  ja?«


  »Korrekt.« Mit einer menschlich wirkenden Geste
  verschränkte der Automat die Arme vor der Brust. »Ich
  glaube nicht, daß wir uns um Anima Sorgen zu machen
  brauchen.«


  »Und was macht dich so sicher? Hast du Fakten
  dafür, weißt du etwas, was du uns verschweigst? Oder
  konntest du etwas registrieren, das Schnuppe entgangen
  ist?«


  »Nichts von alledem.« Don Quotte zögerte
  merklich. »Ich habe selbst keine Erklärung
  dafür.«


  »Auf Roboter-Visionen gebe ich nichts«, gab ich
  ärgerlich zurück. »Bitte verschone mich in
  Zukunft mit derartigen Albernheiten.«


  »Du solltest auf das Wort eines alten Freundes
  hören.«


  »Mach dich nicht lächerlich. Du bist ein
  synthetischer Krelquotte, eine Maschine. Was weiß deine
  Positronik schon von Freundschaft?«


  »Ich bin nicht der, für den du mich hältst,
  denn ich begleite dich schon seit beinahe dreißig Jahren.
  Nicht immer konnte ich an deiner Seite sein, doch es gelang mir
  immer wieder, dich zu finden. Auf meinem langen Weg durch das All
  lernte ich nicht nur mehrere Galaxien kennen, sondern hatte auch
  unterschiedliche Namen und trat in noch mehr verschiedenen
  Hüllen und Gestalten auf.« Die Stimme des Roboters
  bekam einen feierlichen Klang. »Unsere erste Begegnung
  hatten wir an Bord der SOL – ich bin die mobile
  Laborpositronik Blödel, du kennst mich aber auch als
  Schwiegermutter, als Traykon und nun eben als Don
  Quotte.«


  Er versucht, dein Vertrauen zu gewinnen, erkannte der
  Logiksektor.


  »Das soll ich dir wirklich glauben?«


  »Du wirst erkennen, daß ich die Wahrheit
  sage.«


  Der Roboter begann zu erzählen – von Hage Nockemann
  und dem Hantelraumer, von gemeinsamen Erlebnissen mit mir –
  und vom Bio-Plan, dem letzten Einsatz der Scientologen gegen die
  Zyrtonier in der Namenlosen Zone. Nockemann war bei dieser Aktion
  ums Leben gekommen – am 27. September 3808.


  Der Roboter berichtete von seiner anschließenden Odyssee
  als Wrack und positronisches Fragment und schilderte seine Zeit
  als Helfer beim Käsehändler Schirtuboh, seine Flucht
  von Aklard und seine Abenteuer in der Gestalt von Traykon und Don
  Quotte. Endlich beendete er seine Lebensgeschichte.


  »Bist du nun davon überzeugt, daß ich dein
  alter Mitstreiter Blödel bin?« fragte er
  erwartungsvoll.


  »Ziemlich«, antwortete ich zurückhaltend.


  Tatsächlich plagten mich noch Zweifel hinsichtlich seiner
  früheren Existenz. Es war nicht so, daß ich die Daten
  und Fakten in Abrede stellte, nein, die stimmten bis aufs
  I-Tüpfelchen, wie mein fotographisches Gedächtnis mir
  bestätigte. Natürlich konnte ich nur diejenigen
  Aussagen nachprüfen, die unsere laut Aussage von Don Quotte
  gemeinsam verbrachte Zeit betraf. Ein weniger kritischer Geist
  hätte angesichts dieser Fülle von
  Übereinstimmungen den Roboter wohl bedenkenlos als den
  Helfer aus alten Tagen und der jüngsten Vergangenheit
  akzeptiert, als den er sich ausgab, ich dagegen hatte noch einige
  Bedenken.


  Es war kein Problem, Speicherinhalte auszutauschen und zu
  überspielen. Das, was der angebliche oder tatsächliche
  Mitstreiter über die Ereignisse auf der SOL berichtet hatte,
  war die Wahrheit. Nicht fest stand dagegen, ob der Erzähler
  auch der war, für den er sich ausgab. Er konnte Blödels
  Wissen haben, aber eine völlig andere Programmierung. War er
  ein Trojanisches Pferd, der Diener eines anderen Herrn, oder war
  das immer noch der loyale Blödel, als den ich ihn in
  Erinnerung hatte? Das war die Gretchenfrage, und die ließ
  sich leider nicht einfach mit »ja« oder
  »nein« beantworten, also mußte ich vorsichtig
  bleiben.


  Sogar sehr vorsichtig, warnte mein Extrasinn. Ich
  weise dich ausdrücklich darauf hin, was sich auf Gezzel-7
  tat.


  Ich wußte, worauf der Logiksektor anspielte. Damals war
  Don Quotte zeitweilig verschwunden gewesen, ohne daß er
  selbst seine Abwesenheit plausibel erklären konnte. Was sich
  wirklich getan hatte, war unbekannt – zumindest bis
  heute.


  Ich vermute, daß der Roboter unter dem Einfluß
  EVOLOS stand!


  Ähnliche Gedanken hatte ich mir bereits selbst gemacht.
  Chipol schien da weit weniger skeptisch zu sein. Er strahlte Don
  Quotte an, schüttelte ihm die mächtige Pranke und
  nannte ihn einen guten, alten Freund.


  »Du mußt mir mehr von den Abenteuern
  erzählen, die du zusammen mit Atlan bestanden hast«,
  sprudelte der Daila hervor. »Ich bin begierig darauf, davon
  zu hören. Ich weiß viel zu wenig von ihm und seinen
  Heldentaten. Gegen wen hat er früher gekämpft, was
  für ein Leben hat er geführt? Gab es
  übermächtige Gegner so wie die Hyptons?«


  In meinem bisherigen sehr langen Leben hatte ich einige
  Erfolge zu verzeichnen, auf die ich wirklich stolz war, aber
  daß mein jugendlicher Freund und Gefährte mich so
  überschwenglich lobte und beinahe zum Mythos hochstilisieren
  wollte, paßte mir ganz und gar nicht und war mir eher
  peinlich.


  »Mein lieber Chipol, Helden gibt es nur im Film und in
  Sagen, ich dagegen bin ein Wesen aus Fleisch und Blut. Helden
  sind stets tapfer und mutig, Angst kennen sie nicht – mir
  dagegen ist Furcht nicht fremd. Mag sein, daß ich
  älter bin als die meisten anderen Intelligenzen biologischen
  Ursprungs, ein Überwesen bin ich nicht. Also weder
  Vergötterung noch Heldenverehrung.«


  »Ich habe ja gar nicht vor, aus dir ein lebendes Denkmal
  zu machen, ich will nur einfach wissen, ob du schon immer so ein
  Draufgänger gewesen bist.«


  »Ein Abenteurer und Hasardeur war ich noch nie«,
  gab ich leicht pikiert zurück. »Das solltest du
  eigentlich wissen.«


  »Atlan, du verstehst mich nicht. Mich interessiert alles
  aus deiner Vergangenheit, ich will spannende Geschichten
  hören.« Chipol beugte sich vor. »Das ist doch
  wesentlich interessanter, als die Zeit mit diesen albernen
  positronischen ’ Unterhaltungsprogrammen totzuschlagen.
  Verstehst du das denn nicht?«


  »Doch, aber für meine Autobiographie hat sich noch
  kein geeigneter Ghostwriter gefunden, und um meine Memoiren
  selbst zu schreiben, fehlt mir ebenso die Zeit wie für die
  Betätigung als Geschichtenerzähler und als
  Märchenonkel«, erwiderte ich bissiger als
  beabsichtigt. »Verstehst du das?«


  »Nein, denn du langweilst dich ebenso wie
  ich.«


  »Falsch«, widersprach ich. »Mich
  beschäftigt das Schicksal Animas.«


  »Du hast selbst gesagt, daß wir nichts tun
  können«, hielt mir Chipol entgegen. »Warum
  glaubst du nicht der Aussage von Don Quotte?« Bevor es
  peinlich für mich werden konnte, wandte er sich an den
  Roboter. »Du wirst mir doch meinen Wunsch erfüllen,
  nicht wahr?«


  »Atlans Zustimmung vorausgesetzt, gerne. Allerdings ist
  der augenblickliche Zeitpunkt schlecht gewählt.«


  »Wieso?« fragte der junge Daila
  verblüfft.


  »Ich werde euch verlassen«, erklärte der
  synthetische Krelquotte, der nach eigener Aussage auch
  Blödel, Schwiegermutter und Traykon in Personalunion
  war.


  Sofort verspürte ich deutliches Unbehagen, das kaum
  unterdrückte Mißtrauen flackerte erneut auf. Noch vor
  ein paar Minuten hatte mir der Roboter wortreich versichert und
  beschrieben, daß es ihn stets danach gedrängt hatte,
  mich zu finden und mir beizustehen, und nun verkündete er
  das genaue Gegenteil. Das paßte nicht zusammen.


  »Was hast du vor, Don Quotte?« wollte ich
  wissen.


  »Es stimmt mich ein bißchen traurig, daß du
  mich nicht wie gewohnt ›Blödel‹ nennst, doch
  das nehme ich dir nicht übel, weil du dich erst wieder daran
  gewöhnen mußt, daß ich noch existiere«,
  erklärte der Automat. »Zur Sache: Ich werde Anima
  suchen.«


  »Wo?« fragte Chipol. »Und warum du
  allein?«


  Blödel-Don Quotte überging den Einwand einfach.


  »Atlan, ich bitte dich inständig, selbst nichts zu
  unternehmen und es mir zu überlassen, Anima
  aufzuspüren. Bleibe auf Aklard und verlasse den Planeten
  nicht.« Die Stimme des Roboters wurde eindringlich.
  »Versprichst du mir das?«


  »Welche Beweggründe hast du, welche
  Anhaltspunkte?«


  »Ich habe keinen Plan und auch keine Hinweise«,
  lautete die für meine Begriffe ausweichende Antwort.
  »Nur – wenn jemand Anima finden kann, dann bin ich
  es. Deine Fährte habe ich auch immer wieder aufgenommen,
  Aktivatorträger. Offensichtlich habe ich die
  Pfadfinderqualitäten eines Indianers. Willst du es mir
  verdenken, daß ich meine Fähigkeiten zum Nutzen
  unserer Gemeinschaft einsetzen will?«


  Verflixt, jetzt hatte er mich in die moralische Ecke
  gedrängt. Lehnte ich sein Angebot ab, degradierte ich mich
  in Chipols Augen zu einem charakterlichen Fiesling, dem das
  Schicksal seiner engsten Freunde gleichgültig war. Er ahnte
  ja nicht einmal, welche Bedenken ich hatte, und so dicke, wie er
  im Augenblick mit dem Roboter tat, war zu erwarten, daß er
  meine Überlegungen als Schwarzseherei abtat und Don Quotte
  alles brühwarm erzählte. Daran war mir nun
  überhaupt nicht gelegen, denn wenn Blödel nicht
  Blödel war, sondern als Agent EVOLOS ein doppeltes Spiel
  spielte, vergraulte ich ihn vermutlich oder zwang ihn zu einer
  Aktion, die uns alle in Gefahr bringen konnte.


  Stimmte ich zu, erteilte ich Don Quotte quasi einen Freibrief,
  auch in meinem Namen zu handeln, ohne daß ich seine
  Aktivitäten kontrollieren konnte. Zudem band ich mir selbst
  die Hände und verpflichtete mich zur absoluten
  Passivität. Das paßte mir nun ganz und gar nicht, doch
  ich hatte keine andere Wahl. Zögernd und voller Vorbehalte
  gab ich meine Zustimmung.


  »Danke. Ich denke, daß du es nicht bereuen wirst,
  mir dein Vertrauen geschenkt zu haben.«


  Da wäre ich mir nicht so sicher! bemerkte der
  Logiksektor trocken.


  Das war ich auch nicht. Mit gemischten Gefühlen
  beobachtete ich, wie Don Quotte sein Spielzeug aufnahm und
  zusammen mit dem inaktiven Butlerroboter den Aufenthaltsraum
  verließ.


  Kurz darauf ging auch mein jugendlicher Begleiter. Angeblich
  war er müde und wollte seine Kabine aufsuchen, doch ich
  hegte den Verdacht, daß er dem Roboter einen Besuch
  abstatten wollte, um sich irgendwelche Räubergeschichten
  erzählen zu lassen.


  Grübelnd lehnte ich mich zurück. Hatte ich wirklich
  richtig entschieden?


   


  *


   


  Einem Aktivatorträger genügte im Gegensatz zu einem
  normalen Sterblichen eine relativ kurze Ruhepause, um wieder fit
  zu sein, aber auch ein Mann meines Alters war nicht vor einer
  unruhigen Nacht gefeit. Ich hatte wirre Träume und stand
  schon in aller Frühe auf. Sofort erstattete mir die
  Bordpositronik Bericht.


  Daß Don Quotte in der Dunkelheit mitsamt seinem
  zusammengebastelten Automaten von Bord gegangen war, wunderte
  mich eigentlich nicht, daß sich allerdings auch Chipol aus
  dem Schiff geschlichen und sich noch nicht einmal von mir
  verabschiedet hatte, enttäuschte mich. Daß er so wenig
  Vertrauen zu mir hatte, kränkte mich regelrecht. Für
  mich stand fest, daß er sich in aller Heimlichkeit
  davongestohlen hatte, um den Roboter zu begleiten. Was versprach
  er sich davon, warum hatte er sich mir nicht anvertraut?


  Weil du versucht hättest, ihm das auszureden,
  konstatierte der Extrasinn. Und das wußte der
  Junge.


  Natürlich, gab ich erregt zurück. Dir wie mir ist
  der Roboter nicht recht geheuer, wir beide können nicht
  abschätzen, was er zu tun gedenkt oder tun muß, ich
  dagegen fühle mich für Chipol verantwortlich. Er ist
  mir ans Herz gewachsen.


  Du mußt dich damit abfinden, daß er kein Kind
  mehr ist und selbst über sein Schicksal bestimmen kann und
  will.


  Geh zum Teufel mit deiner Logik und deinen weisen
  Ratschlägen, dachte ich wütend. Chipol ist noch zu
  jung, um jede Gefahr zu erkennen und mit ihr fertig zu
  werden.


  Alter schützt vor Torheit nicht, zitierte der
  Logiksektor und setzte spöttisch hinzu: Muß ich
  dich daran erinnern, wie oft du sehenden Auges und wider besseres
  Wissen in eine Falle getappt bist, obwohl dein Alter biblisch zu
  nennen ist?


  Ich verzichtete auf eine Antwort. Was sollte man auch jemandem
  entgegenhalten, der die Unwägbarkeiten des Lebens so nicht
  gelten lassen wollte und danach trachtete, sogar Empfindungen in
  Formeln zu pressen und mathematisch berechenbar zu machen?


  Wieder einmal sah ich mich auf mich allein gestellt, nur
  – diesmal fühlte ich mich vollkommen nutzlos und
  überflüssig. Von Fartuloon fehlte jedes Lebenszeichen,
  Anima war verschwunden, Chipol und Don Quotte gingen eigene Wege,
  die Ikuser versuchten an meiner Stelle, EVOLO zu helfen, und
  meine dailanischen Freunde würde ich bitten müssen,
  für mich zu beobachten und aufzuklären.


  Und was tat ich in dieser fatalen Situation? Nichts, weil ich
  gezwungenermaßen auf Aklard bleiben mußte. Innerlich
  verwünschte ich mein Versprechen, das ich dem Roboter
  gegeben hatte, doch nun war es zu spät, um daran noch etwas
  zu ändern.
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  Da ich bei den Daila bekannt war wie ein bunter Hund und als
  Begleiter Atlans einen ziemlichen Vertrauensbonus hatte,
  bereitete es mir keine Schwierigkeiten, durch alle Sperren und
  Kontrollen zu gelangen. Daß ein Roboter an meiner Seite
  war, erregte kein Aufsehen.


  Mein Ziel war es, einen geeigneten Raumer zu finden, um Aklard
  verlassen zu können, doch das war gar nicht so einfach.
  Zahlreiche Einheiten standen startbereit auf dem Platz, aber die
  meisten kamen für meine Zwecke nicht in Frage. Etliche
  Konstruktionen waren schlichtweg zu groß und ließen
  sich nur von einer größeren Bedienungsmannschaft
  fliegen, auf anderen taten Besatzungen rund um die Uhr Dienst.
  Einige taugten nur als Planetenhüpfer, manche waren mir zu
  waffenstarrend.


  Ich entschied mich für ein verwaistes Schiff
  üblicher Fertigung, das knapp die Größe der
  STERNSCHNUPPE hatte und einen sehr zuverlässigen Eindruck
  machte. Drei Personen reichten aus, um dieses
  positroniküberwachte Standardprodukt zu steuern, doch
  notfalls konnte es auch auf Einzelbedienung umgestellt
  werden.


  Ungehindert und wohl auch ungesehen gelangte ich an Bord des
  Raumers, der eigentlich typisch war für die dailanische
  Technik und zu allen möglichen Zwecken eingesetzt wurde.
  Sinnigerweise trug er den Namen »NAM-SANGE«, was
  übersetzt »SPÜRHUND« bedeutete. Na, wenn
  das kein gutes Omen war.


  Ich ließ mich vor den Kontrollen nieder und
  überflog sie kurz. Weder die Anordnung noch die Funktionen
  waren so, daß ich mich erst damit vertraut machen
  mußte. Dieses Schiff konnte ich notfalls sofort und mit
  geschlossenen Augen bis ans Ende Manam-Turus fliegen.


  Zufrieden wandte ich mich meinem Begleiter zu und betrachtete
  ihn mit Besitzerstolz.


  Das war nicht mehr das Wrack, das mir eine mitleidige Seele
  überlassen hatte, keine Spur auch mehr vom
  Schwiegermutter-Image. In den letzten Stunden an Bord der
  STERNSCHNUPPE hatte ich den Burschen gründlich umgestaltet.
  Die verformbare Kunsthaut hatte ich mit einem Anstrich versehen,
  der von der Tönung her der eines hellhäutigen
  terranischen Stubenhockers angepaßt war. Bei einem
  einheimischen Trödler hatte ich eine lädierte
  Perücke aus synthetischem Haar aufgetrieben und sie zu einer
  Zweitfrisur vom Typ Strohdach gestylt. Diesen künstlichen
  Skalp hatte ich dem Roboter verpaßt und dazu eine
  abgeschabte Jacke undefinierbarer Farbe, die aus dem Fundus eines
  Gammlers stammte. Aus Plastikfäden hatte ich einen
  Walroßschnauzer gebastelt und ihm unter die Nase geklebt,
  die Auswechslung des Beinkleids erübrigte sich, weil die
  speckige Hose genau meinen Vorstellungen entsprach.


  Ja, er war mir wirklich ausnehmend gut gelungen. Gut, er war
  ein wenig größer als die Person, die ich zum Vorbild
  genommen hatte, aber schließlich konnte ich den Knaben
  schlecht absägen oder einfach köpfen. Ein weiterer
  Schönheitsfehler waren die schräggestellten Augen, doch
  so ein Gummiantlitz ließ sich nicht so einfach liften. Wenn
  ich meinen Knecht nicht zu einem halbblinden Maulwurf machen
  wollte, mußte ich auch die Einstellung seines gesamten
  optischen Systems verändern, allerdings fehlte mir dazu die
  Zeit. Es war wirklich ein Jammer, daß es weder Brillen noch
  Kontaktscheiben für Roboter gab. Wie einfach wäre es
  mit solchen Hilfsmitteln gewesen, die Sehlinsen zu korrigieren.
  Warum hatte sich noch niemand dieses Problems angenommen? Es
  bestand ja Bedarf dafür.


  Besonderen Wert hatte ich auf sein Wissen gelegt und die
  Speicherinhalte überspielt, die Blödels Erbe
  beinhalteten. Auch die aktuelle Situation hatte ich ihm
  vermittelt, nebst mir bekannten Völkern und
  Persönlichkeiten. Er war also umfassend informiert, doch
  nicht so schlau wie ich. Die Leistungsfähigkeit seiner
  Positronik entsprach nach meinem Standard gutem Durchschnitt, lag
  damit aber um einige Zehnerpotenzen unter meiner Intelligenz. Das
  war auch gut so.


  Es war schade, daß Atlan ihn nicht mehr zu Gesicht
  bekommen hatte, meinen künstlichen Hage Nockemann. Mein
  Vorhaben, den Arkoniden damit zu überraschen, war zu einem
  Schlag ins Wasser geworden, aber aufgeschoben war nicht
  aufgehoben. Auch den ursprünglichen Zweck, mich
  gewissermaßen zu vertreten, wenn ich unabkömmlich oder
  mit einem meiner Freunde von der STERNSCHNUPPE unterwegs war,
  konnte der Roboter nicht mehr erfüllen, dafür war er
  mir jetzt als Begleiter und Helfer von Nutzen. Das hoffte und
  erwartete ich jedenfalls.


  Einstweilen stand Blödmann ziemlich linkisch herum. Ich
  hatte ihn so genannt, weil es ein Verbund aus den Namen der
  Scientologen war – Blödel und Nockemann. Letzterem sah
  er ähnlich, ich war sein Lehrmeister.


  »Nun setz dich endlich, Blödmann, oder willst du
  Standgeld bezahlen?«


  »Bedaure, Chef, aber mit Devisen kann ich dir nicht
  dienen.« Er ließ sich in einen Sessel sinken.
  »Auch anpumpen ist nicht, denn ich bin blank. Leider war es
  mir nie vergönnt, materielle Werte anzuhäufen oder mein
  eigen zu nennen.«


  »Das weiß ich selbst, du Idiot«, herrschte
  ich ihn ab. »Es sollte ein Witz sein.«


  Einerseits erfüllte es mich mit Stolz, daß er mich
  Chef nannte, andererseits störte mich seine
  Begriffsstutzigkeit. Ihm schienen tatsächlich ein paar Chips
  zu fehlen. Ich verschwieg ihm meine Vermutung, weil ich
  befürchtete, daß er sich diese Dinger bei passender
  Gelegenheit zuführte – in Form von Knabberwerk.
  Allerdings eigneten sich synthetische Kartoffel- und
  Getreidechips generell nicht zur Erweiterung der
  Speicherkapazität einer Positronik.


  »Du solltest jeden deiner Scherze ansagen«,
  beschwerte sich Blödmann. »So etwas ist logisch sonst
  nicht erfaßbar.«


  Ich hatte befürchtet, daß er humorlos war, doch nun
  wurde meine Ahnung bestätigt. Es gab nur eine Alternative:
  Entweder lernte der Roboter, meine Ausdrucksweise zu
  interpretieren, oder ich mußte jedes Wort auf die Goldwaage
  legen, denn desaktivieren wollte ich ihn nicht.


  »Und was ist für dich logisch
  erfaßbar?« fragte ich ärgerlich.


  »Beispielsweise das Vordringen bis in dieses
  Schiff.« Blödmann rieb sich die Hände. »Das
  war bärig, Chef.«


  »Ich verbitte mir diese Anspielung auf meine
  äußere Gestalt, du abgehalfterter Servierheini«,
  schnaubte ich. »Erstens bin ich kein Tier, zweitens sind
  Spezies der Gattung Ursidae in dieser Galaxis unbekannt, und
  drittens entspricht meine Hülle dem Körper eines
  ansehnlichen Krelquotten. Ist das klar?«


  »Völlig, Chef«, sagte Blödmann
  treuherzig. »Das wußte ich jedoch bereits.«


  »Wer seinen Vorgesetzten hochzunehmen versucht, handelt
  sich eine Disziplinarstrafe ein. Da es sich um einen
  minderschweren Fall handelt, wäre ein heftiger Schlag auf
  die Frisur mit einem harten Gegenstand angemessen. Man reiche mir
  einen Hammer!«


  »›Man‹?« Der Roboter drehte den Kopf
  und sah sich in der Zentrale um. »Außer uns ist hier
  niemand.«


  »Damit habe ich dich gemeint, Obernarr! Dafür gibt
  es eins zusätzlich auf die Birne!«


  »Du tust mir bitter unrecht, Chef. In meinen Speichern
  ist verankert, daß ›bärig‹
  gleichbedeutend ist mit ›riesig‹ und
  ›prima‹. Was hast du dagegen, daß ich dir
  eine hervorragende Leistung bescheinige und dir ein Lob
  ausspreche?«


  Um keine Antwort geben zu müssen, grummelte ich einfach
  vor mich hin. Natürlich stimmte seine Aussage, dennoch war
  ich sicher, daß er mich gefoppt und mein Äußeres
  gemeint hatte, schließlich hatte ich ihm seine –
  meine – Mentalität aufgepfropft.


  Immerhin zeigte seine schnell zurechtgelegte und trotzdem
  glaubhafte Ausrede, daß er mit seiner neuen Identität
  keine Probleme hatte. Gleichzeitig bewies es mir, daß der
  Knabe mit allen Wassern gewaschen und mit allen Ölen gesalbt
  war. Das war mir nur recht, doch hoffentlich bezog sich diese
  Schlagfertigkeit nicht nur auf seine Fertigkeiten als Maulheld.
  Zungenfertig im übertragenen Sinn war ich selbst bis fast
  zur Perfektion.


  »Grollen ist der Mächtigen Sprache an ihre
  Untertanen«, tönte Blödmann. »Wenn’s
  gewünscht, beuge ich Haupt und Knie, um Vergebung zu
  erlangen.«


  Himmel, jetzt kam mir der Kerl auch noch klassisch, aber er
  konnte ja nichts für sein Erbe, weil er das mir zu verdanken
  hatte. Vergeblich versuchte ich zu ergründen, welchem
  Dichter die Worte zuzuschreiben waren, doch das Zitat war mir
  fremd.


  Ich stutzte. Es war absolut unmöglich, daß er etwas
  kannte, was ich nicht wußte, doch dann ging mir ein Licht
  auf.


  »Hör auf mit deinen Knittelversen, du Stümper,
  aus dir wird nie ein Shakespeare. Das einzige, was du dir
  zusammenreimen kannst, ist das Ergebnis von zwei mal
  zwei.«


  »Donnerwetter, ich hätte fast gewettet, daß
  du das Zitat einem Klassiker zuschreiben würdest und nicht
  mir«, gestand Blödmann.


  Das hatte ich fast auch getan, doch das brauchte ich ihm ja
  nicht auf seine falsche Nase zu binden.


  »Wir starten jetzt!«


  »Auf der Stelle?« wollte der Roboter wissen.


  »Nein, mit der NAMSANGE, du Hohlkopf. Es ist nur gut,
  daß Dummheit nicht weh tut.«


  »Warum?«


  »Weil du sonst Tag und Nacht vor Schmerzen schreien
  würdest. Und nun halt endlich den Mund, du gehst mir mit
  deiner naiven Fragerei auf die Sensorik.«


  »Mein Mund ist…«


  »Du hast Sendepause«, schrie ich. »Noch ein
  Wort, und ich demoliere deine Sprechwerkzeuge!«


  Das half endlich. Mit einer lässigen Bewegung aktivierte
  ich das Funkgerät. Sofort bekam ich das Bild eines Daila auf
  den Monitor.


  »Hier spricht Don Quotte. Im Auftrag Atlans soll ich
  einen Erkundungsflug durchführen«, schwindelte ich.
  »Ich bitte um Startfreigabe für die
  NAMSANGE.«


  »Das geht nicht«, lautete die ablehnende Antwort.
  »Das Schiff ist morgen für einen wichtigen Einsatz
  vorgesehen.«


  Teufel auch, das paßte mir ganz und gar nicht. Ich hatte
  damit gerechnet, daß allein die Erwähnung vom Namen
  des Arkoniden mir alle Hindernisse aus dem Weg räumen
  würde – und nun das. Sollte ich es darauf ankommen
  lassen, einfach so loszufliegen? Würden sie es wagen, mich
  in diesem Fall abzuschießen?


  »Atlan hat ausdrücklich angeordnet, daß ich
  diesen Raumer nehmen soll«, sagte ich im Brustton der
  Überzeugung. »Ich wäre dir dankbar, wenn du mir
  jetzt die Freigabe erteilen würdest und die
  Formalitäten Atlan überläßt. Vermutlich hat
  er deine Vorgesetzten bereits informiert oder tut das im
  Augenblick.«


  Der Techniker wurde unsicher.


  »Du weißt, daß ich meine Befehle
  habe.«


  »Die habe ich auch, und du hast gehört, von wem.
  Kann ich nun starten, oder willst du Ärger
  bekommen?«


  Jetzt befand sich der Daila in der Zwickmühle. Er
  wußte das, und ich ebenfalls, denn ich hatte ihn ja in
  diese Lage gebracht.


  »Was du verlangst, geht über meine
  Kompetenzen.« Er wand sich wie ein Aal. »Ich
  muß nachfragen.«


  Das durfte auf keinen Fall geschehen, denn dann kam sofort
  heraus, daß ich gelogen hatte. Schnell verlangte ich:


  »Gib mir den Diensthabenden! Ich werde selbst mit ihm
  sprechen und ihm sagen, was für eine Null du bist. Bestimmt
  ist man höheren Orts nicht begeistert darüber,
  daß ein Paragraphenreiter derartige Entscheidungen
  blockiert.«


  Meine Selbstsicherheit schien ihre Wirkung nicht zu verfehlen.
  Ich sah, daß der Mann wankelmütig wurde, in seinem
  Gesicht arbeitete es. Er schwankte innerlich zwischen
  Pflichtgefühl und der Angst vor Strafe. Nun hatte ich ihn
  da, wo ich ihn haben wollte.


  »Was ist nun?« fragte ich herrisch und von oben
  herab. »Soll ich hier Wurzeln schlagen, oder verbindest du
  mich nun?«


  »Ich erteile hiermit die Freigabe«, stieß er
  hervor. »Benötigst du Orientierungspeilung?«


  »Nein, nicht nötig. Grüß Atlan und den
  Diensthabenden.«


  Der Techniker verzog das Gesicht, ich schaltete ab und
  aktivierte den Antrieb. Kaum, daß die Instrumente
  Grünwerte zeigten, leitete ich den Start ein. Fast
  unmerklich hob die SPÜRHUND ab und stieg steil in den
  wolkenverhangenen Nachthimmel empor, durchstieß die unteren
  Schichten der Lufthülle und wurde immer schneller. Der
  Planet blieb hinter uns zurück.


  »Blödmann, dein Redeverbot ist
  aufgehoben.«


  Der Roboter zwirbelte seinen Plastikbart.


  »Das wäre beinahe schiefgegangen, Chef.«


  »Was?«


  »Der Start. Atlan hat dir diesen Auftrag überhaupt
  nicht erteilt, und um ein Haar wäre dein Bluff durchschaut
  worden.«


  »Woher willst du das wissen, du Blechmumie?«


  »Ich kann sehen und hören, und meine Positronik
  arbeitet ausgezeichnet. Dem Aktivatorträger hast du
  erzählt, daß du Anima suchen willst, dem Daila hast du
  weisgemacht, daß der Arkonide dich losgeschickt hat. Das
  ergibt keinen Sinn.« Blödmanns Nockemann-Antlitz bekam
  einen lauernden Ausdruck. »Was hast du wirklich vor,
  Chef?«


  »Das geht dich einen Dreck an«, brauste ich auf.
  »Ich habe dich als Helfer mitgenommen, nicht als Vor- und
  Mitdenker. Deine einzige Aufgabe besteht darin, mir zu gehorchen
  und das zu tun, was ich dir sage.«


  Ich schaltete den Autopiloten ein, schnallte mich los und
  stand auf.


  »Wo willst du hin?«


  »Ich mache einen Rundgang durch das Schiff.«


  »Gestattest du, daß ich dich begleite?«


  »Nein, Blödmann, du bleibst als Stallwache
  hier«, gab ich unwirsch zurück.


  »Traust du etwa der automatischen Steuerung
  nicht?«


  »Doch, zum Teufel, aber der Kurs muß
  überwacht und ständig neu eingegeben werden, weil ich
  nur kurze Flugetappen programmiert habe und keinen genauen
  Zielort.«


  »Und welche Koordinaten soll ich speichern?«


  »Keine. Du sollst nur dafür sorgen, daß wir
  nicht an Hypton-Schiffe geraten oder in eine Sonne
  stürzen.«


  Mit diesen Worten verließ ich den Raum. Verdattert
  blickte Blödmann mir nach.


   


  *


   


  Mit mir geschah etwas, das hatte ich schon bemerkt, als Anima
  verschwand und ich mir Atlans Unwillen zugezogen hatte. Daß
  ich sie suchen wollte, war eine Ausrede, eine
  Äußerung, die ich tun mußte, weil sie mir
  eingegeben worden war. Für das, was sich da im Zusammenhang
  mit den unerklärlichen Leucht- und Knalleffekten getan
  hatte, hatte ich auch keine Antwort parat.


  Auch daß ich Aklard verlassen mußte, war nicht
  meiner Überzeugung entsprungen, sondern einem
  merkwürdigen Drang, dem ich mich nicht zu widersetzen
  vermochte. Notfalls wäre ich auch ohne Startfreigabe von der
  Welt der Daila verschwunden, selbst auf die Gefahr hin, verfolgt
  und angegriffen zu werden. Obwohl das meinem
  Selbsterhaltungsprogramm widersprach. Ich mußte es einfach
  tun.


  Was ich anfangs nur geahnt hatte, wurde mir immer deutlicher
  und mehr und mehr zur Gewißheit. Etwas leitete mich aus
  meinem Inneren heraus, und mein eigener Wille wurde
  zurückgedrängt. Wer dafür verantwortlich war,
  hatten meine logisch orientierten Sektionen ausgemacht:
  EVOLO.


  Eine nie gekannte Unruhe hatte mich erfaßt. Ich lief
  durch Gänge, die mich eigentlich nicht interessierten, nahm
  von meiner Umgebung kaum Notiz und setzte einfach Fuß vor
  Fuß. Ich wußte, daß es ein verzweifelter und
  zugleich unsinniger Versuch war, mit mir selbst ins reine zu
  kommen und zugleich wieder zu mir selbst zu finden, aber die
  Beeinflussung blieb und wurde keinen Deut geringer, im
  Gegenteil.


  Ich erkannte, daß Programme in mir erweckt wurden, die
  mit mir und meinen Zielen nichts zu tun hatten.
  Unwillkürlich blieb ich stehen. Ich wollte kein willenloses
  Werkzeug werden, kein unterdrückter Handlanger, kein
  Traykon. Da die Quelle der Manipulationen nicht zu lokalisieren
  war, stemmte ich mich gegen das, was in mir war und mich zu
  überfluten drohte.


  Mit vorrangigen Impulsen versuchte ich, meine Speicher
  abzuschotten und vor dem fremden Zugriff zu bewahren, meine
  Biopositronik gab einen Schwall von Störsignalen ab, die so
  kodiert waren, daß sie modulierte Bits adaptierten und
  unverständlich machten. Derart unleserlich gemachte
  Datenteile fielen durch das Informationsraster und fanden keinen
  Eingang zu den Steuerungsmodulen und Gedächtnisblöcken,
  weil sie unbrauchbar waren.


  Zu meinem Leidwesen funktionierte meine Abwehrmaßnahme
  nicht, also variierte ich die Impulse – ohne Erfolg. Die
  Daten, die ich neutralisieren wollte, erwiesen sich als
  übergeordnet und waren für Abfangsignale unangreifbar.
  Ohne daß ich mich dagegen wehren konnte, etablierten sich
  die neuen Programme und zwangen mir ihren Inhalt auf.


  Ich wollte es eigentlich nicht, dennoch tappte ich zum
  nächsten Interkomanschluß. Daß ich Blödmann
  anrief, war mein freier Wille, aber die Order, was ich zu tun
  hatte, war eindeutig und hatte höchste Priorität. Wie
  ich diese Entscheidung schnellstmöglichst in die Tat
  umsetzte, war also mir überlassen, aber das war auch
  alles.


  Der Roboter meldete sich sofort.


  »Was gibt es, Chef? Willst du nur mein vertrautes
  Gesicht sehen, oder soll ich dich abschleppen, weil du der
  Lustwandelei überdrüssig geworden bist?«


  »Weder noch. Nimm sofort Kurs auf Barquass.«


  »Da staunt der Fachmann und der Laie wundert
  sich.« Blödmann gab sich überrascht. »Darf
  ich den Grund dafür erfahren?«


  »Nein. Du tust, was ich dir sage.«


  »Wie du meinst, Chef. Dein Wort ist mir
  Befehl.«


  Unzufrieden mit mir selbst trennte ich die Verbindung.
  Verdammt, warum hatte ich das getan, warum hatte ich das sagen
  müssen? Was hatte ich auf Barquass zu tun, was sollte ich da
  überhaupt?


  Instinktiv setzte ich meinen Weg fort, verzweifelt und
  innerlich zerrissen. Ich war nicht mehr der, den alle kannten,
  ich war zu einem Judas geworden, der sogar seine Freunde verriet,
  und dazu bedurfte es nicht einmal einiger Silberlinge.


  Mein Bedürfnis, mit jemandem darüber zu sprechen,
  wurde immer größer, doch wer hatte Verständnis
  für meine Not? Bestimmt hätte Atlan sich meiner
  Nöte angenommen, doch ihn mochte ich nicht fragen, denn ihn
  hatte ich auf übelste Art getäuscht. Zwar geschah das
  unter Zwang, aber wie sollte ich ihm den Vertrauensbruch
  plausibel machen?


  Chipol war ebenfalls ein Ansprechpartner, allerdings hatte ich
  auch ihn hinters Licht geführt, und Anima war weg.
  Eigentlich blieb nur Blödmann, aber dem wollte ich mich
  nicht anvertrauen. Was sollte er, dem ich Vorbild und Motivator
  gleichzeitig sein wollte, sonst von mir denken?


  Ohne daß es mir bewußt geworden war, befand ich
  mich auf einmal im Kabinentrakt. Was sollte ich hier? Für
  Blödmann und mich waren solche Einrichtungen
  überflüssig, wir beide benötigten weder Schlaf
  noch Ruhe, keine Nahrung und keine Hygieneeinheit. Da es aber
  eigentlich egal war, wo ich mich aufhielt, betrat ich die erste
  Unterkunft.


  Total überrascht blieb ich auf der Schwelle stehen. Wir
  hatten einen blinden Passagier an Bord – Chipol. Er
  saß am Tisch, hatte ein Glas Saft vor sich stehen und
  grinste mich an, als wäre es die natürlichste Sache der
  Welt, sich heimlich in ein fremdes Raumschiff zu mogeln.


  »Junge, was machst du denn hier?«


  »Das gleiche könnte ich dich auch
  fragen.«


  »Dann hat dich EVOLO auch mobilisiert?«


  »Wie kommst du denn darauf?« Der junge Daila
  schüttelte heftig den Kopf. »Nein, ich bin dir aus
  freien Stücken gefolgt – aus blanker
  Neugier.«


  »Das war kein guter Einfall.«


  »Ich kann mich noch gut daran erinnern, daß ein
  Roboter namens Schwiegermutter versuchte, an Atlans Seite mit der
  GHYLTIROON Aklard zu verlassen, und das ist noch gar nicht so
  lange her«, wandte Chipol ein. »Du wurdest von
  Schirtuboh abgefangen, ich hatte mehr Glück.«


  »Es war eine Dummheit, sich an Bord zu
  schleichen.« Bitter setzte ich hinzu: »Ich bin nicht
  mehr der, der ich einmal war, ich bin nicht Don Quotte und schon
  gar nicht mehr mein eigener Herr.«


  »Aber was redest du denn da, alter Freund? So kenne ich
  dich ja gar nicht.« Der junge Daila stand auf und legte
  eine Hand auf meine Schulter. »Gibt es Probleme, hast du
  Schwierigkeiten?«


  »Das kann man wohl sagen. EVOLO hat mich
  übernommen.«


  Betroffen sah mich Chipol an.


  »Bist du dir sicher?«


  »Ja, ein Irrtum ist ausgeschlossen.«


  »Wie kommt es dann, daß du darüber reden
  kannst?«


  »Ich bin nicht völlig willenlos, eher abhängig
  wie ein Drogenkranker«, brach es aus mir hervor. »Ich
  mußte weg von Aklard, doch wie ich das anstellte, blieb mir
  überlassen. Jetzt habe ich Kurs auf Barquass nehmen
  müssen. Ich weiß nicht warum, es kam wie ein Zwang
  über mich, und ich bin nicht in der Lage, diese Entscheidung
  rückgängig zu machen.«


  »Das könnte ich für dich tun«, bot
  Chipol an.


  »Nein, das darfst du unter keinen Umständen. Ich
  müßte dich daran hindern.«


  »Jetzt verstehe ich, warum du so niedergeschlagen bist,
  Don Quotte.« Chipol strich über mein synthetisches
  Fell. »Leider sehe ich keinen Weg, wie ich dir helfen
  könnte.«


  »Wie solltest du auch? Ich selbst kann es ja nicht
  einmal, aber mehr als mein eigenes Schicksal bedrückt mich,
  daß du nun ebenfalls in diese Sache hineingezogen worden
  bist.«


  »Ich werde schon aufpassen«, sagte Chipol
  zuversichtlich. »Und auf dich werde ich ein wachsames Auge
  haben, alter Freund. Du kannst dich auf mich
  verlassen.«


  »Es ist tröstlich, das zu wissen, doch was willst
  du schon gegen EVOLO ausrichten?«


  Darauf wußte Chipol auch keine Antwort.


  



  3.


  Auf EVOLO war ich nicht gut zu sprechen – zu viele
  Fehler hatte er in der Vergangenheit gemacht. Zu dritt hatten wir
  uns von ihm gelöst, um eigene Wege zu gehen – Aytakur,
  Zattzykur und ich. Mich, Pzankur, hatte er auf Chmacy-Pzan und
  Bennerton geprägt und mir diese Galaxien als Ziele
  zugewiesen. Was für eine Dummheit!


  Meine Aktion in Chmacy-Pzan war ein einziger Fehlschlag
  gewesen, ein Reinfall sondergleichen. Ich, das Psionische Paket
  mit meinen überragenden Fähigkeiten, war regelrecht
  abgeblitzt und mußte mich unverrichteter Dinge
  zurückziehen. Welch eine Schmach!


  Anfangs ging alles völlig glatt. Fast mühelos
  brachte ich einige Planeten unter meine Kontrolle, setzte mir
  hörige Hyptontrauben als Statthalter ein und begann mit der
  Unterjochung neuer Welten. Damit begannen die
  Schwierigkeiten.


  Mir schlug unerwartet heftiger Widerstand auf psionischer
  Ebene entgegen. Meine Anstrengungen, diese geistige Barriere
  niederzureißen, erforderten mehr Einsatz und Substanz, als
  ich geglaubt hatte. Notgedrungen konzentrierte ich mich auf das
  Bollwerk und mußte dabei andere Aktivitäten
  vernachlässigen.


  Das rächte sich, denn die schon sicher geglaubten
  Stützpunkte entglitten meinem Einfluß, neue Bastionen
  konnte ich nicht errichten. Plötzlich sah ich mich
  regelrecht verfolgt und umzingelt, Hyptons, die ich konditioniert
  hatte, stellten sich gegen mich, andere fanden sich zu
  Abwehrblöcken zusammen, die mir widerstanden, ganze
  Sonnensysteme trotzten mir.


  Da ich rasche Erfolge brauchte, sparte ich diese
  Partisanennester aus und wandte mich Zielen zu, die eine
  leichtere Beute zu werden versprachen. Ich konnte mich
  tatsächlich auf etlichen Planeten behaupten und festsetzen,
  nur erkannte ich leider zu spät, daß ich nur
  Scheinsiege errungen hatte. Um überall präsent zu sein,
  hatte ich mich dritteln müssen, und das brachte mich an den
  Rand einer Niederlage.


  Meine einzelnen Teile waren nicht stark genug, um die
  konzentriert anbrandenden geistigen Energien unter Kontrolle zu
  bringen und zu überlagern. Notgedrungen wurde ich erneut zu
  einer Einheit, aber ich mußte recht bald erkennen,
  daß ich die Heimat der Hyptons nicht in den Griff bekam.
  Viele meiner psionischen Angriffe gingen ins Leere, andere wurden
  abgewehrt, einmal geriet ich sogar selbst in Bedrängnis und
  mußte fliehen. Ich, der unbezwingbare Pzankur, mußte
  mich vor organischen Lebewesen in Sicherheit bringen!


  Ich rächte mich, indem ich durch meine Impulse zahlreiche
  einzelne Hyptontrauben tötete, wo immer ich ihrer habhaft
  werden konnte, aber diese Aktionen milderten nur etwas meine Wut,
  einen durchschlagenden Erfolg erzielte ich damit nicht.
  Allmählich dämmerte mir, daß Chmacy-Pzan weder zu
  unterwerfen noch zu beherrschen war.


  Frustriert Zog ich mich aus dieser Sterneninsel zurück,
  aber nicht Bennerton war mein Ziel, sondern Manam-Turu. Dort
  wollte ich versuchen, Fuß zu fassen, dort stammte ich her,
  und es war nicht zu erwarten, daß ich in dieser Galaxis
  einen solchen Einbruch erleben würde.


  EVOLO fürchtete ich nicht, im Gegenteil. Er war
  verantwortlich für meinen kläglichen Rückzug, denn
  es war seine Entscheidung gewesen, mich nach Chmacy-Pzan zu
  senden. Damals hatte ich diesem Befehl folgen müssen, doch
  das war nun vorbei. EVOLO hatte keinen Einfluß mehr auf
  mich, zu ihm bestand kein Kontakt mehr, und es gab nichts, was
  mich noch mit ihm verband. Für mich war, er nur noch eins:
  ein Konkurrent um die Macht. Wer sie erringen würde, stand
  für mich fest.


  Zugegeben, die Streitmacht, die ich ins Feld führen
  konnte, war mehr als bescheiden, aber das würde ich bald
  ändern. Einstweilen bestand meine Basis aus einem winzigen
  Fernraumschiff mit dem geradezu lächerlichen Volumen von
  etwas mehr als sechstausendsechshundert Kubikmetern. Dieser
  Zwergraumer namens CUPU-DULZ war ein Beutestück, das ich
  innerhalb der Galaxis Chmacy-Pzan in meine Gewalt gebracht hatte.
  Die drei Stahlmänner, die an Bord Dienst taten, hatte ich
  mir gefügig gemacht und für meine Zwecke
  umfunktioniert, die Hyptons, die auf der ABGRUNDHÜPFER das
  Kommando hatten, waren von mir eliminiert und von den Robotern
  aus der Schleuse gestoßen worden.


  Abgründe zwischen Sternen und Galaxien waren für
  mich kein Hindernis. Ich konnte sie ohne Hilfsmittel und
  Schutzeinrichtungen aus eigener Kraft überwinden,
  Entfernungen spielten für mich eigentlich nur eine
  untergeordnete Rolle, dennoch hatte ich mich dafür
  entschieden, ein Transportmittel zu benutzen. Der Grund war
  einfach: Ein Raumschiff war unauffälliger.


  Wie meine psionische Ortung ergab, befand sich EVOLO irgendwo
  im Zentrum von Manam-Turu in einer Art Schlaf- oder Wartehaltung.
  Zwar gab es zahllose Geschöpfe, die von ihm abhängig
  oder übernommen waren, doch sie waren nahezu alle
  desaktiviert. Ich triumphierte. Besser hätte ich es nicht
  treffen können, denn unter diesen Umständen hatte ich
  leichtes Spiel.


  Vielleicht nicht ganz. Es gab drei Komponenten EVOLOS, die ich
  eindeutig als solche identifizieren konnte. Sie waren durchaus
  nicht nur in Bereitschaft, sondern permanente Faktoren und mobil
  dazu. Das war zwar kein Grund zur Sorge, aber es beunruhigte mich
  aufgrund meiner schlechten Erfahrungen dennoch, zumal ich einen
  der Träger als Roboter ausmachte.


  Da es keinen vernünftigen Grund gab, der meine
  Anwesenheit im Schiff erforderte, beschloß ich, mich
  dreizuteilen, um nachzusehen, was es mit den aktiven
  EVOLO-Hörigen auf sich hatte. Probleme in der
  Überwachung sah ich nicht, denn jede Teileinheit von mir war
  in der Lage, jede gewünschte Gestalt anzunehmen und an jedem
  Ort zu erscheinen. Pzankur-B erhielt den Auftrag, sich um den
  Automaten zu kümmern…


   


  *


   


  Ich hatte Angst. Meinem Domizil näherte sich etwas, das
  die Ausstrahlung von EVOLO trug. Es war ein dailanischer
  Kugelraumer, aber was besagte das schon? Der Feind trat in vielen
  Gestalten und Verkleidungen auf.


  Meine Furcht hatte einen realen Hintergrund – Vergalo.
  Allein sein Name schreckte mich. Daß er nicht mehr existent
  war, beruhigte mich keineswegs, denn EVOLO hatte seine Nachfolge
  angetreten, war vielleicht nichts anderes als Vergalo mit dem
  Unterschied, daß er sich einen neuen Namen gegeben hatte.
  Ob Vergalo oder EVOLO – das war für mich im Prinzip
  gleich. Ich wollte Guray bleiben und nicht übernommen und
  einverleibt werden.


  Als Trägerbewußtsein machte ich einen Roboter aus.
  Ich mußte ihn von Barquass fernhalten und gleichzeitig
  erforschen, was er wollte, also mußte ich einen Gesandten
  losschicken…


   


  *


   


  Mein Versprechen hatte ich eingelöst, die Hyptons aus
  Manam-Turu gejagt und ihre Machtstrukturen zerschlagen, nun
  erwartete ich Atlans Gegenleistung. Um daran zu erinnern, schien
  mir niemand besser geeignet zu sein als der Roboter an seiner
  Seite.


  Mein Problem duldete keinen Aufschub. Wenn es mir nicht bald
  gelang, eine Stabilisierung auf Dauer zu erreichen, kam ich in
  arge Bedrängnis. Schon jetzt war ich nicht in bester
  Verfassung, die quälende Frage, wie ich meine Existenz
  sichern sollte, beschäftigte mich ständig und über
  Gebühr, alles andere trat dahinter zurück. Das wiederum
  stand in krassem Widerspruch zu meinem Anspruch als
  EVOLO…


  Ich mußte den Automaten dazu bewegen, daß der
  Arkonide sein Versprechen endlich in die Tat umsetzte,
  gleichzeitig war der Roboter der ideale Botschafter, um Kontakt
  mit Guray aufzunehmen. Ich hatte nur verschwommene Vorstellungen
  von ihm und vermochte ihn nicht recht einzuordnen, aber
  möglicherweise war gerade Guray dazu prädestiniert,
  einen Prozeß einzuleiten, der mir von Nutzen sein konnte,
  jedenfalls hielt ich es nicht für ausgeschlossen, daß
  er mir bei der Dauerstabilisierung helfen konnte.


  Den Roboter hatte ich durch Programmerweiterungen
  übernommen und in meinem Sinne beeinflußt, doch mir
  fehlten die Energien und die Konzentration, um ihn pausenlos zu
  steuern und zu überwachen. Dieser Don Quotte könnte
  sich mir nicht entziehen, aber angesichts der Wichtigkeit der
  Mission erschien es mir angebracht, ihn zu kontrollieren. Also
  beschloß ich, ihm einen Kontakter entgegenzuschicken und an
  die Seite zu stellen, der ihn zugleich kritisch
  überprüfte…


  



  4.


  Ich war ein Pragmatiker wie Atlan, und auch mein Bio-Plasma
  war keine gefühlsbetonte Komponente mit
  Heile-Welt-Sehnsüchten, sondern organischer Teil meiner
  Denkfabrik mit sehr viel Sinn für die Realität. Es
  hatte keinen Zweck, wenn ich mich in den Schmollwinkel
  zurückzog oder Trübsal blies, ich mußte mich mit
  den Gegebenheiten abfinden und versuchen, das Beste daraus zu
  machen. Zusammen mit Chipol kehrte ich in die Zentrale
  zurück.


  Blödmann, der sich im Sessel des Kommandanten
  herumlümmelte, sprang auf, als wir eintraten. Er nahm
  Haltung an und machte Meldung.


  »Kapitän, das Schiff liegt auf Kurs, alle Segel
  sind gesetzt, die Mannschaft ist wohlauf. Keine besonderen
  Vorkommnisse.«


  »Gehört diese unterbelichtete Vogelscheuche zum
  Inventar?« raunte mein junger Begleiter.


  »Ich werde es dir erklären«, gab ich ebenso
  leise zurück und wandte mich an den Roboter. »Danke,
  rühren.«


  Blödmann wirkte verwirrt.


  »Wieso soll ich rühren? Die Küche ist
  vollautomatisch. Sollte es dich nach einem Dessert oder einer
  Süßspeise gelüsten, so muß ich nicht einen
  Quirl bedienen, sondern lediglich ein paar Tasten
  drücken.«


  Bei allen Bits des Universums, dieser Bursche hatte
  offensichtlich eine Positronik-GmbH, ein Gehirn mit
  beschränkten Hilfsmitteln. So ruhig wie möglich sagte
  ich:


  »Rühren bedeutet im militärischen
  Sprachgebrauch, eine bequeme Stellung einzunehmen.«


  »In meinem Fall ist das unlogisch, Chef. Mir ist jede
  Lage recht, da ich keine Wirbelsäule besitze und auch nicht
  über Knochen und Muskeln verfüge. Eine Deformation
  meines Körpers ist mithin ausgeschlossen.«


  »Das weiß ich, du Narr«, fauchte ich.
  »Was sollte überhaupt der Quatsch mit den gesetzten
  Segeln? Das hier ist ein Raumschiff und keine Brigg!«


  »Wo liegt denn da der Unterschied?«


  Himmel, war er nur so naiv oder stellte er sich absichtlich
  dumm? Ich beschloß, ihn zu blamieren.


  »Wer tut augenblicklich als Rudergänger
  Dienst?«


  »Rudergänger?« Blödmann furchte die
  Stirn. »Äh, was ist das überhaupt?«


  »Jemand, der das Schiff steuert.«


  »Chef, ich bin peinlich berührt. Du
  müßtest besser wissen als ich, daß der Autopilot
  diese Aufgabe erledigt.«


  »Gut, dann richte ihm aus, daß er sich
  gelegentlich bei mir vorstellen soll. Ich wohne in Kabine
  1.«


  »Aber der Autopilot ist doch hier«, wandte der
  Roboter ein. »Er ist nicht mobil. Ich müßte ihn
  ausbauen, um ihn dir präsentieren zu können.«


  »Als Kapitän habe ich ein Recht darauf, den
  Steuermann kennenzulernen, basta.« Ich ließ mich in
  einem Sessel nieder. »Welche Windrichtung haben wir, welche
  Stärke, wieviel Knoten macht der Kahn im
  Augenblick?«


  Blödmann starrte mich an, als hätte ich ihm soeben
  eröffnet, daß er Vater von gesunden Zwillingen
  geworden war.


  »Knoten? Ein Schiff, das Schlingen knüpft?
  Windrichtung?« Er wackelte mit dem Kopf. »Wir sind im
  Weltraum, Chef.«


  »Eben. Ich freue mich für dich, daß du es
  endlich begriffen hast. Auf einem Raumer wird eine deutliche
  Sprache gesprochen und kein Seemannsgarn gesponnen.«
  Drohend setzte ich hinzu: »Und wehe dir, wenn du mit deinen
  linken Händen versuchen solltest, den Autopiloten
  auszubauen.«


  »Aber du hast doch, ich meine, du wolltest… Ich
  dachte…«


  »Ich weiß, du bist reichlich verwirrt, denn in
  deinem Oberstübchen ist einiges durcheinandergeraten. Bevor
  du anfängst, im rechtwinkligen Dreieck die Pampelmuse zu
  suchen…«


  »Mir ist sehr wohl bekannt, daß es sich um die
  Hypotenuse handelt.«


  »Verordne ich dir eine Denkpause«, fuhr ich
  ungerührt fort, »damit du deine Dateien reorganisieren
  kannst. Du kannst dich wieder bei mir melden, wenn du den
  Unterschied zwischen einem Segler und einem Raumer erkannt hast.
  Und jetzt geh mir aus den Augen, du taube Nuß!«


  »Weh mir, welch eine Schmach«, klagte
  Blödmann. »Du hast mich bei allen lächerlich
  gemacht – sogar bei ihm.« Er deutete auf Chipol.
  »Was ist überhaupt mit ihm? Soll ich ihn einlochen
  oder begrüßen?«


  »Warum fragst du so dumm?«


  »Blinde Passagiere werden eingesperrt, Gäste
  willkommen geheißen. So verlangt es meine gute
  Erziehung.«


  »Chipol begleitet uns.«


  »Ich freue mich, dich an Bord begrüßen zu
  dürfen, junger Freund. Mein Name ist Blödmann, ich bin
  der Assistent des Chefs, gewissermaßen seine linke und
  seine rechte Hand.« Wie ein eitler Gockel stolzierte er um
  Chipol herum. »Die SPÜRHUND hat Kurs auf Barquass
  genommen, und ich darf meiner Überzeugung Ausdruck geben,
  daß es für uns alle eine angenehme und
  vergnügliche Reise…«


  Das war eine Unverschämtheit sondergleichen, ich sah
  plötzlich rot. Nicht mehr Herr meiner selbst, von EVOLO
  übernommen und zu seinem Werkzeug gemacht, hatte ich Aklard
  verlassen müssen – und dieser Tor tat so, als
  hätte ich eine Vergnügungsreise angetreten.


  »Auf der Stelle raus, du Vollidiot!« brüllte
  ich. »Noch so eine Frechheit, und ich bügele dir eins
  über dein Toupet, daß du das Dröhnen noch in den
  Fußspitzen spürst!«


  Der Roboter verzog beleidigt das Gesicht, beeilte sich jedoch,
  aus meiner Reichweite zu kommen, und spurtete zum Ausgang. Kaum,
  daß sich das Schott einen Spaltbreit geöffnet hatte,
  zwängte er sich hindurch und verschwand wieselflink. Chipol
  wollte sich ausschütten vor Lachen.


  »Das ist die komischste Type, die mir je untergekommen
  ist«, gluckste er. »Wo hast du denn den Spinner
  her?«


  »Diesen Klotz habe ich mir selbst ans Bein
  gebunden«, schnaubte ich. »Ich hätte nicht
  übel Lust, den Kerl aus der Schleuse zu werfen. Meine linke
  und meine rechte Hand – lächerlich. Und dann diese
  Dreistigkeit, den Flug als Vergnügen darzustellen.
  Rädern und vierteilen könnte ich ihn.«


  »Jetzt tust du ihm unrecht. Von deinen Problemen
  weiß er ja nichts. Oder hast du ihn eingeweiht?«


  »Natürlich nicht. Einfältig, wie Blödmann
  ist, hätte er sonst wahrscheinlich versucht, mich zu einer
  Operation zu überreden, um in mir nach EVOLO zu suchen und
  die Programmerweiterungen mit dem Skalpell
  herauszuschneiden.«


  »Gehört er zum Schiff?«


  »Nein.« Ich erzählte Chipol, was es mit dem
  Roboter auf sich hatte. »Er ist nicht wirklich so dumm, wie
  es aussieht, ganz im Gegenteil, aber seine Positronik hat noch
  gewisse Anlaufschwierigkeiten, mit der Datenfülle richtig
  umzugehen. Da kann es schon mal Informationssalat geben, wenn die
  Kennung nicht exakt ist oder ein ähnlicher Kode den falschen
  Speicher abgreift.«


  »Könntest du nicht so etwas bei dir selbst
  inszenieren, um EVOLO zu täuschen oder um dich ihm zu
  entziehen?« sprudelte der Junge hervor. »Oder
  präpariere Blödmann, dann kann er an deiner Stelle
  agieren.«


  »Leider läßt sich keiner deiner
  Vorschläge in die Tat umsetzen. Ich habe es bereits
  vergeblich versucht.«


  »Was gedenkst du zu tun?«


  »Ich habe keine andere Wahl, als abzuwarten, denn ich
  weiß ja nicht einmal, was von mir erwartet wird. Ich kenne
  nur das Ziel – Barquass. Warum ich dorthin unterwegs bin
  und welche Aufgabe mich erwartet, steht in den
  Sternen.«


  »Findest du es nicht reichlich merkwürdig,
  daß EVOLO dich ausgerechnet zum Planeten Gurays
  schickt?« meinte Chipol nachdenklich.


  »Darüber habe ich mir auch schon Gedanken gemacht,
  aber ich bin zu keinem vernünftigen Schluß gekommen.
  Das Ganze ergibt irgendwie keinen Sinn.«


  »Zumindest von der Logik her gesehen nicht«,
  pflichtete mir der Daila bei und wechselte das Thema. »Bist
  du eigentlich wirklich davon überzeugt, daß Anima
  nicht gefährdet ist?«


  Bevor ich antworten konnte, sprach der Interkom-Anschluß
  an.


  Ich ging auf Empfang. Wie nicht anders zu erwarten, handelte
  es sich bei dem Anrufer um Blödmann, allerdings wirkte er
  recht lädiert.


  »Um Himmels willen, wie siehst du denn aus?«
  entfuhr es mir.


  Mein Zorn war verraucht, und so, wie er dastand, über und
  über mit weißem Pulver und zähflüssigem
  Schaum bedeckt, tat er mir direkt wieder leid. Pulver und Schaum?
  Mir dämmerte, daß er erneut eine Dummheit begangen
  haben mußte.


  »Blödmann, was hast du angestellt?« fragte
  ich streng.


  »Daß du mich vorhin so zum Mutterschwein gemacht
  hast…«


  »Mutterschwein?« erkundigte sich Chipol
  verständnislos.


  »Er meint Sau«, erklärte ich.


  »Einen solchen Ausdruck benutzt ein wohlerzogener
  Roboter nicht«, dozierte Blödmann. »Ich wollte
  sagen, daß ich sehr gekränkt war. Um dein Wohlwollen
  zu erlangen, beschloß ich, mich nützlich zu machen und
  inspizierte die automatischen Feuerlöschanlagen.«


  »Und wie ich dich kenne, hast du es nicht bei der
  Überprüfung gelassen, sondern auch gleich die Probe
  aufs Exempel gemacht.«


  »Chef, nur ein Theoretiker hätte sich mit einer
  reinen Bestandsaufnahme begnügt«, sagte der Roboter
  vorwurfsvoll. »Natürlich habe ich einen Praxistest
  gemacht und direkt unter einem Sensor ein Gläschen Alkohol
  angezündet. Das Löschergebnis war
  überwältigend, aber gemessen am Anlaß deutlich
  überzogen.«


  »Das sieht man dir deutlich an«, spottete Chipol.
  »Immerhin wissen wir nun, daß wir einen Feuerausbruch
  nicht zu fürchten brauchen.«


  »So ist es in der Tat«, bekräftigte
  Blödmann. »Die Löscheinrichtungen befinden sich
  in optimaler Funktionsbereitschaft.«


  »Um das herauszufinden, hätte ein Blick auf die
  Anzeigen genügt«, fuhr ich ihn an. »Du machst
  jetzt sauber, begibst dich in eine Naßzelle und erscheinst
  anschließend in der Zentrale.« Ich hob die Stimme.
  »Und keine weiteren Tests und Untersuchungen,
  verstanden?«


  »Wie immer dein ergebener Diener, Chef. Klinisch rein
  stehe ich in Kürze wieder zu deiner Verfügung.«
  Er deutete eine Verbeugung an. »Eine Bitte hätte ich
  allerdings noch an dich.«


  »Und die wäre?«


  »Könntest du eine Ehrenerklärung für mich
  abgeben? Es wäre mir doch sehr peinlich, wenn der Makel
  eines Narren an mir haften bleiben würde – vor allem
  der Schiffspositronik gegenüber. Sie hat ja einen recht
  hohen Standard, und was soll sie von mir halten, wenn ich ihr
  Anweisungen gebe und sie mich als Dummkopf einstuft?«


  Au weia, das tat fast körperlich weh, obwohl mir
  derartige Reizrezeptoren fehlten. Warum um alles in der Welt
  bewegte sich sein geistiges Niveau auf der Ebene von primitiven
  Schmeißfliegen? Seinem Wissen nach war er ein Scientologe,
  eine wissenschaftliche Institution. Und was fing er mit seinen
  Fähigkeiten an? Er präsentierte sich als absoluter
  Depp.


  »Ich werde nichts dergleichen tun, du Armleuchter. Diese
  Bordpositronik ist nicht in der Lage, eine Unterhaltung zu
  werten, und nur ein Volltrottel nimmt seine Dusche unter dem
  Feuerlöscher. Grüße mir die zwei Elektronen, die
  das Vakuum deiner Steuereinheit als Module
  bevölkern.«


  Wütend schaltete ich ab und warf Chipol einen
  verschämten Blick zu. Was mußte er von mir als
  geistigem Vater Blödmanns halten? Daß ich als
  ehemalige Laborpositronik Hage Nockemanns früher manchmal
  auch ein bißchen begriffsstutzig gewesen war, mochte ich
  ihm nun doch nicht sagen.


   


  *


   


  Überraschend schnell tauchte Blödmann in der
  Zentrale auf, doch er sah aus wie eine Witzfigur. Alles, was er
  auf dem Körper trug, war ihm um mehrere Nummern zu klein.
  Die Hose kräuselte sich knapp unterhalb der Kniegelenke, die
  Jacke war zu einem Leibchen geschrumpft, und die Ärmel
  reichten gerade bis über die Oberarme.


  »Falls es deine Absicht war, mit diesem Auftritt
  für einen Heiterkeitseffekt zu sorgen, so ist das
  gründlich danebengegangen«, sagte ich verärgert.
  »Du solltest endlich aufhören,
  herumzukaspern.«


  »Mir stand noch nie der Sinn danach, den
  Spaßmacher zu spielen«, rechtfertigte sich der
  Roboter, »aber mir ist ein kleines Mißgeschick
  passiert. Um die Reinigungsprozedur abzukürzen, habe ich
  mich mitsamt der Kleidung unter die heiße Brause gestellt.
  Daß die Textilien dieser Temperatur nicht gewachsen waren
  und eingelaufen sind, konnte ich nicht wissen.«


  »Natürlich nicht, denn in dieser Hinsicht
  verfügst du ja auch nur über tausend
  Informationen.« Ich bemühte mich, sachlich zu bleiben,
  aber am liebsten hätte ich ihn verprügelt.


  »Ziehe endlich die lächerlichen Fetzen
  aus!«


  »Nur, wenn du mir dafür einen Lendenschurz zur
  Verfügung stellst und diesen akzeptierst.«


  »Sei nicht albern«, herrschte ich ihn an.
  »Die Zahl unbekleideter Roboter ist Legion.«


  »Ich gehöre nicht zu diesen unbedeutenden
  Massen«, gab Blödmann pikiert zurück. »Du
  selbst hast mir versichert, daß ich eine Sonderstellung
  einnehme. Ich kann also nichts für meine
  Schamhaftigkeit.«


  »Ich habe dir aber auch nicht eingeimpft, prüde zu
  sein. Du bist ein Automat und demzufolge geschlechtslos. Bist du
  dir dessen bewußt?«


  »Selbstverständlich, Chef. Was soll ich nun deiner
  Meinung nach tun?«


  »Nichts. Setz dich hin und bleib ruhig.«


  Gehorsam hockte sich Blödmann in einen Sitz, zwirbelte
  seinen Plastikbart und zupfte affektiert an seiner Schrumpfmontur
  herum. Das Kunsthaar war wohl auch nur vierte Wahl gewesen, denn
  es hatte sich zu einer Frisur im Afro-Look gekräuselt. Er
  sah wirklich verboten aus.


  »Orientierungsaustritt in sechzehn Sekunden«,
  meldete der Steuerrechner.


  Chipol warf einen kurzen Blick auf die graphische Darstellung.
  Start und Ziel waren besonders markiert, eine durchgezogene Linie
  zeigte die bisher zurückgelegte Strecke an, eine
  unterbrochene Gerade den weiteren Flugverlauf. Unsere derzeitige
  Position signalisierte ein heller Lichtpunkt.


  »Den Kurs hast du aber übervorsichtig
  programmiert«, erkannte der junge Daila auf Anhieb.
  »Selbst die doppelte Entfernung hätte keine
  Unterbrechung erfordert. Hat dir das auch EVOLO
  eingegeben?«


  »Ich bin dafür verantwortlich«,
  verkündete Blödmann stolz. »Mein Chef vertraut
  mir nämlich blind und hat mir den Befehl gegeben, Barquass
  anzufliegen.«


  Erstaunt sah mich mein jugendlicher Freund an.


  »Du hast es tatsächlich riskiert, diesen Chaoten
  als Piloten einzusetzen?«


  »Gegen diese abfällige Äußerung verwahre
  ich mich ganz entschieden«, protestierte der Roboter.
  »Ich bin in der Lage, fast alle bekannten Schiffstypen zu
  steuern.«


  »Ich weiß – besonders Segelschiffe«,
  frotzelte Chipol.


  »Hört auf damit«, sagte ich ungehalten.
  »Euer Streit ist so überflüssig wie eine Warze
  auf der Nase.«


  »Sehr richtig, Chef. Man fragt ums Was und nicht ums
  Wie.«


  »Goethes ›Faust‹. Ausgezeichnet,
  Blödmann, das paßt immer.«


  Meine freudige Erregung über das Klassikerzitat ebbte
  aber sogleich wieder ab, weil meine Module sich an der
  Realität orientierten und mich daran erinnerten, daß
  ich weder Rezitator noch Theaterbesucher war, sondern
  gezwungenermaßen als Reisender im Auftrag EVOLOS
  agierte.


  »Realität ist, daß ich Blödmann
  tatsächlich den Auftrag gab, den Kurs nach Barquass
  einzugeben, aber ich mußte es tun – sogleich und auf
  der Stelle.« Ich fixierte Chipol. »Jetzt, da du mich
  direkt danach fragst, erinnere ich mich daran, daß ich
  über ein externes Terminal die Kursdaten abgerufen und
  überprüft habe. Sie stimmten, also bestand kein Grund
  zur Korrektur.«


  Ich verschwieg, daß ich mir allmählich selbst
  unheimlich wurde. Unter Amnesie hatten nur die Gehirne
  organischer Intelligenzen zu leiden, mein Gedächtnis war
  schlichtweg perfekt und vergaß nichts, trotzdem kam es mir
  nun so vor, daß Erinnerungen blockiert wurden –
  zumindest eine. Schotteten EVOLOS Programme meine Speicher ab,
  oder war meine erbärmliche Verfassung dafür
  verantwortlich, als ich erkannte, was mit mir geschah?


  Schlagartig verschwand das wesenlose Wallen auf dem
  Hauptbildschirm und machte samtenem Schwarz Platz. Winzige
  Sternenpünktchen funkelten wie gleißende Edelsteine
  vor dem dunklen Hintergrund.


  Die rechnergestützte Darstellung eines Planetensystems
  kam herein. Wie der Einblendung zu entnehmen war, betrug die
  Entfernung knapp sechs Lichtmonate. Drei Trabanten umkreisten die
  gelbe Sonne vom Sol-Typ, die ziemlich unbedeutend sein
  mußte, denn sie war lediglich mit einer Katalognummer
  registriert worden. Über die Planeten war nur vermerkt,
  daß sie unbewohnt waren.


  Die automatisch arbeitenden Ortungsanlagen signalisierten,
  daß sich kein anderes Raumschiff innerhalb der
  Tasterreichweite befand.


  »Keine Kursabweichung festgestellt«,
  verkündete die Positronik. »Die nächste
  Überlichtetappe wird gemäß den gespeicherten
  Koordinaten eingeleitet. Korrektur: Es erfolgte eine
  Datenberichtigung. Das neue Ziel wird hiermit
  bestätigt.«


  Über einen Monitor flimmerte die Kodebezeichnung des
  nahen Drei-Planeten-Systems. Reaktionsschnell brach ich die
  Beschleunigungsphase ab.


  »EVOLO!« stieß Chipol hervor. »Er hat
  den Kurs geändert.«


  »Nein, das war er nicht«, widersprach ich.
  »Die Zusatzprogramme haben keine weiteren Informationen
  freigesetzt, sondern verlangen nach wie vor, daß ich
  Barquass anfliege.«


  »Daraus wird nichts«, sagte eine markante Stimme
  hinter mir.


  Ich fuhr herum und blickte in das ausdruckslose Gesicht eines
  mir unbekannten Daila.


   


  *


   


  »Begrüßen oder einlochen?« wollte
  Blödmann wissen und erhob sich demonstrativ.


  Das war eine gute Frage, deren Antwort ich selbst gerne
  gewußt hätte. Freund oder Feind? War er wie Chipol ein
  blinder Passagier, hatte er sich bereits auf Aklard an Bord
  geschlichen? Vielleicht im Auftrag Atlans? Hatte mich der
  Arkonide heimlich überwachen lassen und sollte ich nun zur
  Umkehr gedrängt werden, da feststand, daß ich nicht
  auf der Suche nach Anima war? Nur – für
  gewöhnlich gelangte nicht einmal eine Raubkatze und schon
  gar nicht ein Daila von mir unbemerkt so nah an mich heran.


  War diese Person gar kein Lebewesen? Hatte gar EVOLO den
  Fremden geschickt, um sicherzugehen, daß ich auch wirklich
  das tat, was von mir verlangt wurde? Sollte die Unterbrechung ein
  Test sein, um meine Konditionierung zu prüfen?


  »Wer bist du, was willst du, und wer hat dich
  geschickt?« fragte Chipol, dem das Mißtrauen im
  Gesicht geschrieben stand.


  »Bist du immer so vorlaut, junger Mann?« lautete
  die spöttische Gegenfrage.


  »Deine Antwort steht noch aus«, sagte ich mit
  Nachdruck. »Nun?«


  »Mein Name ist Ljossoph, und meine Aufgabe ist es, die
  NAMSANGE und damit auch euch wohlbehalten zu Hawtuja zu bringen.
  Das ist der zweite Planet der nahen namenlosen Sonne.«


  »Und auf wessen Geheiß soll das
  geschehen?«


  »Das hat dich nicht zu interessieren, Don Quotte«,
  lautete die scharfe Erwiderung. »Finde dich damit ab,
  daß ich jetzt das Kommando habe.«


  Daß dieser Ljossoph mich kannte, wunderte mich nicht,
  denn derartige Details gehörten zur Grundinformation
  für einen solchen Einsatz. Überraschender war da schon
  das selbstherrliche Auftreten und der barsche Ton. Immerhin waren
  wir deutlich in der Überzahl – und schon Blödmann
  allein war einem organischen Wesen überlegen, von mir ganz
  zu schweigen. Selbst ein Mutant hatte schlechte Karten, wenn er
  gleich zwei Roboter in Schach halten wollte. Daß es ihm
  nicht um unsere Vernichtung ging, hatte er ja ausdrücklich
  betont. Eins war mir klar geworden: Dieser Fremde war kein Helfer
  Atlans.


  »Du scheinst starke Worte zu lieben und ein rechtes
  Großmaul zu sein«, sagte ich provozierend.


  »Werde nicht frech!«


  »Mein Chef paßt sich lediglich deinem rüden
  Stil an«, verteidigte mich Blödmann. »Auf einen
  groben Klotz gehört ein grober Keil. Chef, soll ich diesem
  Rüpel für den Wiederholungsfall Prügel androhen
  oder ihn gleich mit einem körperlichen Verweis
  bestrafen?«


  »Keine Dummheiten«, warnte Ljossoph. »Du
  solltest den Komiker da zur Ordnung rufen, sonst wird er um eine
  unangenehme Erfahrung reicher.«


  Mit einer Handbewegung bedeutete ich dem Roboter, sich
  zurückzuhalten.


  »Du glaubst also tatsächlich, daß wir dir die
  SPÜRHUND einfach überlassen und dir widerstandslos zu
  dieser Welt folgen werden, die du Hawtuja genannt
  hast?«


  »Das glaube ich nicht nur, das weiß ich, Don
  Quotte.«


  »Und was macht dich so sicher?«


  »Meine Macht und deine Unterlegenheit.« Ljossoph
  lächelte freudlos. »Ich werde dich und deine Begleiter
  zwingen.«


  »Laß dich nicht einschüchtern, mein
  Alter«, rief Chipol. »Der Kerl blufft nur.«


  Diesen Eindruck hatte ich allerdings nicht. Ich hegte den
  Verdacht, daß er tatsächlich über Mittel und
  Fähigkeiten verfügte, um mich gefügig zu machen
  – und wenn es über einen Umweg geschah. Nie und nimmer
  würde ich zulassen, daß Chipol ein Haar gekrümmt
  würde oder er wegen mir leiden mußte. Aber da war auch
  EVOLO, dem ich folgen mußte. Er verlangte unbedingten
  Gehorsam und nahm keine Rücksicht auf das Wohlbefinden und
  das Leben meines jungen Freundes. Ich mußte Barquass
  erreichen, koste es, was es walle.


  Diese Impulse wurden immer mächtiger in mir und
  überlagerten jene, die meinen eigentlichen Speichern
  entstammten und Fürsorglichkeit gegenüber dem Jungen
  verlangten. Die Hemmschwelle meines Selbsterhaltungsprogramms
  wurde herabgesetzt, Module wurden zu aggressiven Einpeitschern.
  Nur noch ein Gedanke beherrschte mich: Ljossoph mußte
  unschädlich gemacht werden, damit ich meine Mission
  erfolgreich fortführen konnte.


  Blitzschnell stemmte ich mich aus meinem Sessel hoch und
  sprang den unwillkommenen Besucher an. Das
  Überraschungsmoment war auf meiner Seite. Triumphierend
  registrierte ich, daß er so verdattert war, daß er
  nicht einmal den Versuch machte, auszuweichen, meine Pranke
  zuckte nach vorn, um ihn niederzustrecken, doch bevor ich ihn
  berühren konnte, bekam ich Kontakt mit einem Schockfeld.


  Plötzlich war ich wie gelähmt, meine Sensoren
  spielten verrückt, mein Bewegungsapparat streikte teilweise,
  Glieder wurden taub und unbeweglich. Und nicht nur meine Motorik
  wurde negativ beeinflußt, auch die Positronik zeigte
  Wirkung mitsamt dem Plasmazusatz. Mir war, als hätte ich an
  ein unisoliertes Hochspannungskabel gegriffen. Haltlos sackte ich
  in mich zusammen und ging wie ein angeschlagener Boxer zu
  Boden.


  »Wehre dich, Blödel«, feuerte mich Chipol an.
  »Du darfst nicht aufgeben!«


  Daran hatte ich auch nie gedacht. Daß er mich bei meinem
  ursprünglichen Namen nannte, hatte beinahe die Wirkung eines
  zusätzlichen Energieschubs. Und dann war da noch das
  Programm EVOLOS. Fast schon übermotiviert kam ich auf die
  Beine.


  »Pack ihn, Blödmann!«


  Es schien, als hätte der Roboter nur auf dieses Kommando
  gewartet. Wie von der Sehne geschnellt, schoß er auf den
  Fremden zu. Noch bevor er ihn erreichte, brach er wie vom Blitz
  gefällt zusammen und blieb reglos liegen.


  Jetzt oder nie, schoß es mir durch das Steuerzentrum,
  und so griff ich wild entschlossen erneut an. EVOLOS Auftrag
  mußte erfüllt werden – um jeden Preis.


  Abermals wurde meine Attacke abgewehrt. Ein Schlag, mit einem
  heftigen Stromstoß vergleichbar, machte mich
  handlungsunfähig. Wie ein nasser Sack fiel ich um.


  »Das war’s dann wohl«, sagte Ljossoph mit
  verächtlichem Unterton.


  »Du solltest keine voreiligen Schlüsse ziehen, denn
  ich bin auch noch da.« Der jugendliche Daila hatte
  plötzlich einen Strahler in der Hand. »Was sagst du
  nun?«


  »Steck das Ding wieder weg. Mit diesem Spielzeug kannst
  du mich nicht beeindrucken.«


  »Abwarten!«


  Ohne weitere Vorwarnung löste Chipol die Waffe aus, doch
  der vernichtende Energiestrahl ging ins Leere. Der Platz, an dem
  Ljossoph eben noch gestanden hatte, war verwaist, dafür
  tauchte er direkt neben dem Jungen auf. Bevor dieser wußte,
  wie ihm geschah, entriß der Fremde ihm den Strahler und
  schleuderte Chipol in seinen Sitz zurück. Benommen blieb
  mein Begleiter liegen.


  Jetzt wußte ich mit Sicherheit, daß Ljossoph kein
  Daila war. Zwar gab es unter ihnen Teleporter, aber kein Mutant
  besaß derartige Körperkräfte oder wehrte sich mit
  nicht anmeßbaren Schockfeldern.


  Mühsam rappelte ich mich hoch, marschierte zu Chipol und
  beugte mich besorgt über ihn.


  »Bist du in Ordnung, oder soll ich dich zur Medostation
  bringen?«


  »Nein, es geht schon wieder.« Er setzte sich
  aufrecht hin. »Sieh lieber nach Blödmann.«


  Das tat ich. Meine kurze Untersuchung ergab, daß er
  unversehrt war. Sein automatisches Sicherheitssystem hatte
  lediglich eine vorübergehende Zwangsabschaltung vorgenommen,
  um die Positronik vor irreparablen Schäden durch
  Energieüberladung zu bewahren. In ein paar Minuten
  würde der Roboter wieder auf den Beinen sein.


  Ljossoph grinste überheblich, als ich an ihm vorbei zu
  meinem Sessel ging. Am liebsten hätte ich ihm eins in seine
  Visage gegeben, doch ich unterließ es aus gutem Grund.
  Sollte sich der Fremde ruhig für unüberwindlich halten
  und sich in Sicherheit wiegen – gewonnen hatte er noch
  nicht. Unter meinem Fell verbarg sich noch ein technisches
  Inventarium, das für einige Überraschungen gut war.


  »Der Unterbrechungskontakt wurde egalisiert, der Flug
  wird gemäß der letzten Zieleingabe fortgesetzt«,
  meldete die Positronik.


  Den Anzeigen war zu entnehmen, daß die NAMSANGE
  beschleunigte, dann verschwand schlagartig das Bild des Weltraums
  und machte dem strukturlosen Wallen eines unbegreiflichen Mediums
  Platz. Der Raumer war in den Überraum
  hinübergewechselt.


  »Chef, willst du wirklich zulassen, daß uns dieser
  Haudrauf zu dem Ödplaneten entführt?«


  »Weißt du ein Mittel dagegen,
  Blödmann?«


  »Nein«, bekannte der Roboter.


  »Ich auch nicht.«


  Ljossoph lachte selbstgefällig.


  »Es ist gut, daß du das endlich einsiehst, Don
  Quotte.«


  Gar nichts hatte ich eingesehen. Dieser Galgenstrick
  würde sich noch wundern über das, was ich anzubieten
  hatte. Da uns keine unmittelbare Gefahr drohte, beschloß
  ich, erst einmal die Landung abzuwarten, zumal EVOLOS Programme
  mich nicht mehr drängten, sofort etwas zu unternehmen.
  Vielleicht ergab sich auf Hawtuja eine Gelegenheit, die meinen
  Absichten entgegenkam.
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  Die hereinkommenden Daten und Bilder Hawtujas machten
  deutlich, daß es sich nicht gerade um eine Urlaubswelt
  handelte. Die ausgeprägten, stark abgeplatteten Polkappen
  verrieten ausgeprägte Jahreszeiten, die Temperatur lag
  selbst in Äquatornähe kaum über null Grad,
  Eisschollen und -berge trieben im Ozean.


  Ständig ging ein heftiger Wind, Stürme hatten die
  Bergspitzen und die Klippen vor den Küsten
  glattgeschmirgelt. Es gab unzählige Inseln und Eilande und
  nur einen einzigen Kontinent, der größtenteils von
  hohen Gebirgen und zerklüfteten Felsen bedeckt war.
  Spärlicher Pflanzenwuchs war zu erkennen.


  Die SPÜRHUND senkte sich auf ein Hochplateau hernieder,
  das am südlichen Zipfel der großen Landmasse lag.
  Ljossoph hatte das Schiff per Handsteuerung übernommen,
  ließ uns jedoch trotz seiner Pilotentätigkeit nicht
  aus den Augen. Widerwillig mußte ich ihm bescheinigen,
  daß er seine Sache ausgezeichnet machte, obwohl er sich
  nicht ausschließlich auf die Landung konzentrieren konnte.
  Mit einem kaum merklichen Ruck setzte der Raumer auf.


  Der falsche Daila schaltete den Antrieb ab, schnallte sich los
  und stand auf.


  »Endstation. Wir sind da.«


  »Das ist nicht zu übersehen«, meinte Chipol
  ironisch. »Aber was sollen wir hier?«


  »Wartet es ab. Vielleicht habt ihr Lust, euch
  draußen ein wenig die Beine zu vertreten?«


  »Hübsch häßlich, dieses
  Plätzchen«, brummte Blödmann. »Diese Gegend
  besteht wirklich nur aus Gegend.«


  »Das bietet mir die Gewähr dafür, daß
  ihr nicht versucht, auszureißen. Es ist wirklich
  ungemütlich auf Hawtuja, und Chipol wird schwerlich etwas zu
  beißen finden.«


  »Dafür wird anscheinend reichlich Folklore
  geboten«, sagte ich trocken und deutete zum
  Hauptschirm.


  Seit zwei, drei Sekunden hatte sich das Bild geändert.
  Die Optiken übertrugen nicht nur die tristen Grau- und
  Brauntöne der kargen Felslandschaft mit den spärlichen
  Grüntupfern von Krüppelgehölzen, deren bizarres
  Astwerk von starken Böen gepeitscht wurde, sondern auch
  Gestalten.


  Sie waren in farbenfrohe Gewänder gehüllt und
  tanzten leichtfüßig wie Schemen über die
  geröllbedeckte Ebene. Obwohl sie zart und zerbrechlich
  wirkten, trotzten sie mühelos dem Sturm und ließen
  sich nicht aus dem Rhythmus bringen.


  Irgendwie erinnerten sie mich an jene Wesen, die auf Aklard in
  der STERNSCHNUPPE aufgetaucht waren, dennoch konnten es nicht
  dieselben sein. Ihnen fehlte diese eigenartige Halbtransparenz,
  und sie wirkten alles andere als unfertig.


  Es waren allesamt Hominide, aber von unterschiedlicher
  Herkunft. Da gab es gorillaähnliche Typen mit kurzen Beinen,
  langhalsige dürre Bohnenstangen, zwergwüchsige
  Dickerchen, bärenartige Zweibeiner wie Krelquotten,
  verwachsene Gnomen und schlanke Gestalten von verblüffender
  Menschenähnlichkeit. Allen gemein waren jedoch die
  ausgesprochen häßlichen Koboldgesichter.


  Lebewesen konnten es nicht sein, dafür waren sie zu
  plötzlich aufgetaucht, aber wer oder was steckte hinter
  diesen Erscheinungen? War es ein Gag Ljossophs oder seines
  Auftraggebers, waren es Hologramme, hatten sie den gleichen
  Ursprung wie die Gestalten auf Aklard?


  »Da will mich jemand zum Narren halten«, knurrte
  Ljossoph, »doch diesem Spuk werde ich sofort ein Ende
  bereiten.«


  Ich witterte Morgenluft, Chipol ebenfalls. Er warf mir einen
  bedeutungsvollen Blick zu.


  Unser Kidnapper fixierte den Bildschirm, sein Blick wurde
  starr. Die Tänzer draußen schien Unruhe zu erfassen,
  sie wirbelten durcheinander, ihre Bewegungen verloren an Anmut
  und Eleganz, aber sie verschwanden nicht. Wortlos teleportierte
  Ljossoph auf das Plateau hinaus.


  »Da scheint ein Rivale aufgetaucht zu sein oder sonst
  irgendein Gegner«, freute sich Chipol.


  Ich war zu dem gleichen Schluß gekommen und fackelte
  nicht lange. Sollte sich der Kerl doch mit den Gestalten
  herumschlagen – für uns war das die beste Gelegenheit,
  um zu verschwinden. Als erstes würde ich den Schutzschirm
  aufbauen, um den falschen Daila am Betreten des Schiffes zu
  hindern, und dann würde ich mit Volldampf von hier
  verschwinden.


  Ohne hinzusehen, traktierte ich den Terminal – und wurde
  durch ein akustisches Signal in meinem Schaffensdrang gebremst,
  gleichzeitig leuchtete eine Anzeige auf: EINGABE GESPERRT.


  »Verdammt, wir sitzen fest. Das war Ljossophs
  Werk.«


  »Chipol, nicht verzagen, einfach nur Don Quotte
  fragen«, reimte ich gut gelaunt. »Mit diesen
  Mätzchen kann er den kleinen Moritz austricksen, aber nicht
  mich.«


  Rasch klappte ich an einer Stelle meines Körpers das Fell
  weg und suchte nach einem passenden Adapter, um mich an die
  Schiffspositronik anzukoppeln.


  »Dich kann wohl nichts überraschen?« staunte
  mein junger Begleiter.


  »Nur wenig. Für die meisten Fälle bin ich
  gerüstet.«


  Die Verbindung stand. Da ich selbst eine wandelnde
  Hochleistungspositronik war, würde es mir ein leichtes sein,
  den Kode zu knacken oder die Kennung zu umgehen, mit der Ljossoph
  Dritten den Zugriff auf die Befehlseinheit unmöglich machen
  wollte.


  Ich benötige nicht einmal sieben Nanosekunden, um die
  Sperre zu entschlüsseln und zu neutralisieren. Fast
  hätte ich laut gelacht, weil die Sicherung so kindisch
  war.


  Ab einer gewissen Kapazität besaß jede Positronik
  einen separaten Kommandospeicher, der es dem Benutzer
  ermöglichte, Unbefugten die Benutzung des Rechners und die
  Datenabfrage zu verwehren. Herzstück waren je nach
  Packungsdichte zwei oder mehr Binärmodule, deren einzige
  Aufgabe es war, das Gerät für Fremde bei entsprechender
  Anweisung »unbrauchbar« zu machen.


  Die Zahl der Möglichkeiten war dabei Legion. Ich hatte
  mich auf die höchsten Schwierigkeitsgrade eingerichtet, mit
  zufälligen Wechselfeldern gerechnet, Impulsdeformationen,
  Bitblockern, Rafferzeichen, Pufferbarrieren und
  Verfremdungssignalen, doch was hatte Ljossoph getan? Er hatte
  lediglich eine persönliche Identifikation eingegeben –
  das Wort »Aktion«.


  Nun, diese Aktion war gründlich danebengegangen. Mit
  einer solchen Sicherung konnte ein Opa allenfalls sein
  dreijähriges Enkelchen davon abhalten, die dritten
  Beißerchen aus dem Zahnprothesentresor zu klauen, aber das
  war auch schon alles. Ich sagte Chipol, was ich von dem
  stümperhaften Vorgehen des falschen Daila hielt.


  »Jetzt übertreibst du schamlos, Don. Selbst mir
  wäre es ohne Hilfsmittel nicht gelungen, den Kode zu
  entschlüsseln, weil nach mehreren Fehlversuchen eine
  Alpha-Schaltung anspricht, die jede Inbetriebnahme vereitelt. Und
  auch mit hochwertigem positronischen Gerät hätte ich
  bestimmt eine gute halbe Stunde benötigt, um zu einem Erfolg
  zu kommen.«


  »Ich nicht, und das dürfte auch diesem Halunken
  bekannt sein, der sich draußen mit den mysteriösen
  Gestalten herumbalgt«, wandte ich ein. »Da ich ihn
  nicht für naiv halte, muß er unter ziemlichem
  Zeitdruck gehandelt haben. Das kommt uns natürlich
  zugute.«


  »Mir ebenfalls!«


  Ein geckenhaft gekleideter Daila rematerialisierte direkt
  neben meinem Sessel und drehte ihn blitzschnell, so daß ich
  die Eingabekonsole nicht mehr erreichen konnte. Wie hingezaubert
  hielt er plötzlich einen Strahler in der Hand, mit dem er
  uns abwechselnd bedrohte.


  »Eine kleine Vorsichtsmaßnahme, um euch vor
  Dummheiten zu bewahren. Übrigens: Ich heiße Collar
  Sayum. Nennt mich einfach beim Vornamen.«


  Chipol stöhnte unterdrückt, ich verkniff mir eine
  akustische Verwünschung. Was hatte das nun wieder zu
  bedeuten?


  Einzig Blödmann mit seinem schlichten Gemüt zeigte
  sich unbeeindruckt.


  »Bist du ein Freund oder ein Feind?«


  »Selbstverständlich ein Freund. Ich will nur euer
  Bestes.« Sayum lächelte maliziös. »Dieser
  Planet ist keine Bleibe für euch. Ich werde euch an einen
  Ort bringen, an dem ihr in Sicherheit seid.«


  »Das glaube ich nicht«, empörte sich der
  Roboter. »Du bist bestimmt auch so ein Dreckskerl wie
  Ljossoph und steckst möglicherweise mit ihm unter einer
  Decke.«


  »Mit Sicherheit nicht, denn ich habe völlig andere
  Interessen.« Collars Augen verengten sich zu schmalen
  Schlitzen. »Du solltest in der Wahl deiner Worte ein wenig
  vorsichtiger sein, Automat. Ich verfüge über Mittel und
  Möglichkeiten, die selbst Roboter beeindrucken und
  ruhigstellen.«


  Zweifellos galt diese Drohung auch mir. Ich gab mich keinen
  Illusionen hin. Auch dieser Mann konnte kein echter Daila sein,
  denn wer Ljossoph narren und ablenken konnte, mußte
  zumindest über gleiche Qualitäten verfügen. Wir
  waren vom Regen in die Traufe gekommen.


   


  *


   


  Chipol saß still in seinem Sessel, und auch ich verhielt
  mich ruhig, nur Blödmann schien sich nicht mit der Situation
  abfinden zu wollen und grummelte vor sich hin. Meckernd umkreiste
  er den Fremden.


  Bevor ich ihn zur Ordnung rufen konnte, stürzte sich der
  Roboter auf einmal auf die Dailakopie, entwand ihr den Strahler
  und drosch auf sie ein. Collar wich und wankte nicht,
  drängte Blödmann sogar zurück, ohne sich zu
  verteidigen.


  »Laß den Unsinn«, zischte Sayum. »Du
  kannst gegen mich nicht gewinnen.«


  »Das werden wir sehen. Du bist eine Bedrohung für
  meinen Chef, für Chipol und auch für mich.«


  Offensichtlich sah Blödmann ein, daß er der
  schmächtigen Gestalt trotz seiner Riesenkräfte
  unterlegen war, und richtete die erbeutete Waffe auf seinen
  Gegner.


  »Du hast verloren, Collar. Gib auf! Oder soll ich dich
  zerstrahlen?«


  »Laß das, Blödmann!« brüllte
  ich.


  Begriff dieser Idiot denn nicht, daß er uns alle in
  Teufels Küche brachte? Erkannte er nicht, daß auch
  dieser Daila kein Daila war?


  »Sofort läßt du den Strahler fallen, du
  Hornochse!«


  Blödmann kam nicht mehr dazu, meinem Befehl zu folgen.
  Der Strahler in seiner Hand löste sich einfach auf, entstand
  schräg vor ihm in Augenhöhe neu und verharrte
  schwerelos auf der Stelle. Bevor er danach greifen konnte, wurde
  die Waffe erneut immateriell und lag auf einmal wie hingezaubert
  in der Rechten Sayums.


  »Du siehst, daß auch ein reaktionsschneller
  Roboter kein Gegner für mich ist.« Collars Gesicht
  blieb ausdruckslos. »Du wirst verstehen, daß ich dir
  deine Frechheit nicht durchgehen lassen kann. Nimm dies als
  kleinen Denkzettel!«


  Eine unsichtbare Titanenfaust verpaßte Blödmann
  einen Kinnhaken. Sein Kopf wurde nach hinten gerissen, als
  hätte ihn eine Dampframme getroffen, der Oberkörper
  wurde regelrecht weggedrückt und zurückgebogen. Mit
  wirbelnden Armen versuchte der Roboter, auf den Beinen zu bleiben
  und das Gleichgewicht zu bewahren, doch den auf ihn einwirkenden
  Kräften vermochte er nichts entgegenzusetzen. Er wurde
  förmlich wegkatapultiert und landete krachend zwischen zwei
  Schaltpulten an der Wand. Die Wucht des Aufpralls brachte
  zahlreiche Instrumentenabdeckungen zum Klirren.


  Kein Zweifel, Sayum war nicht nur ein Teleporter, sondern
  beherrschte auch die Telekinese meisterlich. Und ausgerechnet mit
  so einem Multitalent legte sich Blödmann an. Wenn der
  Roboter nicht bald Vernunft annahm, würde er sich noch um
  Kopf und Kragen bringen – und Chipol und mich dazu.


  Meine Befürchtung, daß er durch diese
  Machtdemonstration Schaden genommen hatte, erwies sich als
  unbegründet. Vermutlich gehörte er zur
  sprichwörtlichen Gattung der Unkräuter, die nicht
  vergingen und allen Ausrottungsbemühungen trotzten. Er
  rappelte sich hoch und nahm gleich wieder den Mund zu voll.


  »Gut, du hast gewonnen, aber fair war der Kampf nicht.
  Oder bereitet es dir Vergnügen, Nichtmutanten zu
  demütigen?«


  Himmel, war denn dieser Hohlkopf von allen guten Geistern
  verlassen? Er hatte doch erkannt, mit wem er es zu tun hatte,
  warum zog er sich nicht still zurück, warum provozierte er
  Collar? Reichte ihm die eine Niederlage nicht, wollte er seine
  Existenz verlieren?


  »Anscheinend hat dich meine Demonstration nicht
  sonderlich beeindruckt, weil du dir benachteiligt
  vorkamst«, sagte Collar emotionslos. »Glaubst du,
  gleiche Chancen zu haben, wenn du im Besitz einer Waffe
  bist?«


  »Natürlich, allerdings mit dem Vorbehalt, daß
  ich sie auch behalte und nach eigenem Gutdünken einsetzen
  kann.«


  »Hier hast du den Strahler.«


  Diesmal blieb das Mordinstrument existent, und wie von
  Geisterhand bewegt, wechselte es blitzschnell den Besitzer.
  Blödmann ließ es fallen wie eine heiße
  Kartoffel. Polternd fiel die Waffe zu Boden.


  »Wenn es dir recht ist, werde ich bekanntes Material
  verwenden.«


  Der falsche Daila zuckte nur mit den Schultern und widersprach
  nicht. Spätestens jetzt hätte der Roboter gewarnt sein
  müssen, denn ein Kämpfer, der sich von seinem Gegner
  die Bedingungen diktieren ließ, mußte seiner Sache
  sehr sicher sein, aber Blödmann ging das nicht auf.


  Bevor ich ihn zurückrufen konnte, hatte er aus einem
  Schrank mit Ausrüstungsgegenständen einen Strahler an
  sich gebracht und richtete ihn auf Sayum.


  »Halt! Tu es nicht!« schrie ich, doch Collar rief:
  »Es gut!«


  Für den Bruchteil einer Sekunde zeigte sich der Roboter
  irritiert, doch dann feuerte er auf den unechten Daila.


  Meine Annahme, daß er sich mittels Teleportation aus der
  Gefahrenzone bringen würde, bestätigte sich nicht. Er
  blieb einfach stehen und sah kaltblütig dem
  Energiebündel entgegen, das auf ihn zuraste. Schon wurde er
  in einen Glutball gehüllt, doch er verging nicht in den
  ultrahellen Strahlen, sondern schritt auf Blödmann zu.


  Deutlich war zu erkennen, daß er keinen Individualschirm
  benutzte, denn Punktbelastung erzeugte charakteristische
  Emissionen und Farbeffekte. Er schützte sich aber auch nicht
  durch andere technische Einrichtungen, die durch Streustrahlung
  anmeßbar gewesen wären.


  Was ihn vor der Vernichtung bewahrte, konnte ich ohne
  eingehende Untersuchungen auch nicht feststellen, doch mir
  offenbarte sich etwas, was einem organischen Auge verborgen
  bleiben mußte: Kurz bevor die tödlichen Strahlen
  seinen Körper erreichten, wurden sie regelrecht aus der Bahn
  gerissen, um ihn herumgelenkt und verpufften dann im Nichts.


  Endlich sah auch der Roboter ein, daß er gegen Collar
  nichts ausrichten konnte. Lamentierend wich er zurück,
  löste aber dennoch ununterbrochen den Strahler aus. Der
  Effekt war so wirkungsvoll, als hätte er statt dessen
  Mundharmonika gespielt.


  »Ljossoph, zu Hilfe!« schrie Blödmann wie am
  Spieß. »Hier ist ein Verrückter, der uns
  umbringen will! Rette uns!«


  Chipol tippte sich bezeichnend an die Stirn, ich enthielt mich
  einer abwertenden Geste und schickte entsprechende Impulse
  zurück in ihre Speicher. Nun, da der Roboter endgültig
  den Verstand verloren hatte, war jedes Bit zuviel. Genausogut
  hätte ich versuchen können, dem Chronometer höhere
  Mathematik beizubringen.


  Sayum blieb abrupt stehen, seine Miene wurde abweisend, direkt
  feindselig.


  »Endlich, Ljossoph!« Blödmann stellte das
  Feuer ein. »Ich dachte schon, du würdest uns im Stich
  lassen!«


  Der Bluff, einen Helfer ins Spiel zu bringen, war so alt wie
  das Universum, stutzig machte mich allerdings Collars Mimik. Ich
  drehte meinen Sessel – und entdeckte tatsächlich den
  Entführer. Gemeinhin hatte ich nichts gegen Mutanten, und
  gerade unter den Teleportern gab es ausgesprochen nette Leute,
  aber diese beiden Schleicher gingen mir aufs Gemüt. Wie
  Gespenster tauchten sie auf und verschwanden wieder, ohne das
  leiseste Geräusch zu verursachen. Wie sie es anstellten,
  daß nichts zu hören war, wenn die Luft bei der
  Entmaterialisation das hinterlassene Vakuum auffüllte, war
  mir schleierhaft.


  »Obwohl ihr euch selbst überlassen wart, habt ihr
  unter meinem Schutz gestanden«, behauptete Ljossoph.
  »Mir ist nicht entgangen, daß Blödmann sich sehr
  bemüht hat, diesen Eindringling zur Strecke zu bringen. Das
  war sehr kooperativ.«


  Mir ging ein ganzes Solarium auf, am liebsten hätte ich
  mir eins mit dem Hammer vor die Denkzentrale gegeben. Hatte ich
  denn wirklich einen Bretterverhau vor meinem Krelquottenkopf?


  Nicht Blödmann war der Idiot, sondern ich. Was ich
  für Einfalt gehalten hatte, war in Wahrheit ein
  glänzender taktischer Schachzug. Man mußte kein
  Gehirnakrobat sein, um zu erkennen, daß die beiden
  Pseudo-Daila Kontrahenten waren, also lag nichts näher, als
  sie gegeneinander auszuspielen. Und wie fand man einen
  Verbündeten? Indem man sich für jemanden entschied und
  sich gegen den anderen stellte.


  Ljossoph, so mein Eindruck und wohl auch der von
  Blödmann, war harmloser und nicht mit derart
  überragenden Fähigkeiten ausgestattet wie Collar. Das
  konnte tauschen, doch ich war mir in der Beurteilung der
  Qualitäten ziemlich sicher. Es lag deshalb auf der Hand,
  sich mit dem Schwächeren zu arrangieren. In Überzahl
  konnte es uns gelingen, Sayum zu besiegen. War er erst
  ausgeschaltet, standen die Aussichten gut, daß wir einen
  verausgabten und sicherlich geschwächten Ljossoph zu dritt
  neutralisieren konnten. Und dann hinderte mich nichts und niemand
  mehr daran, wieder Kurs auf Barquass zu nehmen, doch noch war es
  nicht soweit.


  Unsere beiden Freunde maßen sich mit abschätzenden
  Blicken und belauerten sich gegenseitig. Vermutlich konnten sie
  sich gegenseitig nicht so recht einstufen, deutlicher war
  dagegen, daß jedem die Anwesenheit des anderen mehr als
  ungelegen kam.


  »Was hast du hier an Bord der NAMSANGE zu suchen, Collar
  Sayum? Die Leute stehen unter meinem Schutz!«


  Der geckenhaft gekleidete Daila gab sich amüsiert.


  »In dieser Hinsicht kann man durchaus geteilter Meinung
  sein, Ljossoph. Du hast deine Schützlinge einfach im Stich
  gelassen, um Phantome zu jagen.« Sayum lächelte
  süffisant. »Es zeugt nicht von sonderlicher
  Intelligenz, auf dieser unwirklichen Welt zu landen, die
  Schiffsbesatzung als Gefangene zu betrachten und dann dem eigenen
  Vergnügen nachzugehen.«


  »Das habe ich weder beabsichtigt noch getan«,
  zeterte Ljossoph, »aber ich konnte diese Gestalten einfach
  nicht ignorieren. Sie stellten eine Bedrohung dar.«


  »Tanz ist eine Form der Kunst, keine
  Angriffsstrategie«, konterte Collar.


  »Aber du hast sie geschickt, um mich
  hinauszulocken.«


  Sayum bedachte seinen Kontrahenten mit einem mitleidigen
  Blick.


  »Woraus schließt du das?«


  »Du weißt von ihrer Existenz, und du bist im
  Schiff aufgetaucht, als ich mich draußen
  aufhielt.«


  »Deine Naivität grenzt schon an Dummheit, Ljossoph.
  Niemand hat dich gezwungen, das Raumschiff zu verlassen, doch du
  fällst gleich auf jeden Spuk herein.« Der Multi-Mutant
  lachte gekünstelt. »Warum soll ich diese Vorstellung
  in Szene gesetzt haben? Nur ein Narr interessiert sich für
  derartigen Mummenschanz, und für einen solchen habe ich dich
  nicht gehalten. Übrigens: Was sich auf dem Plateau tat,
  übertrugen die Außenkameras.«


  Das war zwar richtig, leuchtete mir jedoch nicht recht ein,
  schließlich wäre es schizophren gewesen, wenn Ljossoph
  ein solches Schauspiel selbst inszeniert hätte und sich nun
  heftig darüber wunderte. Ich hatte den Verdacht, daß
  Collar der Urheber war, aber mit gezinkten Karten spielte.


  »Verschwinde endlich«, forderte Ljossoph.
  »Die drei sind meiner Obhut anvertraut.«


  »Was ihnen offensichtlich mißfällt«,
  lautete die anzügliche Erwiderung. »Blödmann
  nannte dich offen einen Dreckskerl, und damit sprach er nur das
  aus, was alle von dir halten.«


  Oha, nun wurde es brenzlig. Wenn sich die zwei gegen uns
  zusammentaten, war der Merlitong gegessen…


  »Der Kerl lügt wie gedruckt«, sagte ich
  geistesgegenwärtig. »Vermutlich will er dir auch
  weismachen, daß jemand von uns die Eingabesperre der
  Positronik beseitigt hat.« Anklagend deutete ich auf Sayum.
  »Dort steht der Übeltäter. Er hat den Kode
  geknackt, um sich mit der SPÜRHUND und uns als Geiseln aus
  dem Staub zu machen. Als wir ihn daran hindern wollten, hat er
  uns bedroht und angegriffen, aber wem erzähle ich das? Du
  hast es ja selbst mitbekommen.«


  »Don Quotte, du solltest in Zukunft mehr bei der
  Wahrheit bleiben.« Collar funkelte mich an. »Ich mag
  keine Märchenerzähler, und robotische schon gar
  nicht.«


  »Du mußt mich auch nicht mögen, denn meine
  Zuneigung für dich hält sich doch sehr in Grenzen, so
  daß ich eine innige Beziehung zwischen uns
  ausschließen kann.«


  Chipol grinste und bedeutete mir mit einem aufgerichteten
  Daumen, daß er verstanden hatte, welches Spielchen ich da
  aufzog.


  Ljossoph schenkte unserem kleinen Disput keine Beachtung. Er
  war zum Terminal geeilt, um sich von der Richtigkeit meiner
  Behauptung zu überzeugen. Langsam drehte er sich um, sein
  Gesicht war verzerrt.


  »Du hast mich also übertölpeln wollen,
  Collar«, sagte er gefährlich leise. »Das wird
  dir noch leid tun.«


  »Deine Drohung läßt mich kalt.« Sayums
  Stimme klang eisig. »Du erkennst ja noch nicht einmal,
  daß dich ein armseliger Automat hinters Licht geführt
  hat, wie willst du es da mit mir aufnehmen?«


  »Du solltest es nicht auf die Spitze treiben, sonst
  lasse ich dich die Macht meines Herrn spüren.«


  »Die fürchte ich nicht, denn er kann nicht sehr
  bedeutend sein, wenn er ein so schlichtes Gemüt wie dich
  losschickt, um einen Auftrag zu erfüllen.


  Warum siehst du nicht ein, daß du verloren hast? Im
  Gegensatz zu dir habe ich alles unter Kontrolle.«


  »Das ist ja lächerlich.« Ljossoph gab sich
  erheitert. »Du hast nichts erreicht, Collar, aber auch gar
  nichts. Dein Anschlag ist gründlich mißlungen, und das
  beweist deutlich, wie ohnmächtig der ist, dem du dienst.
  Warum hast du nicht den Mut, zu verschwinden und deinem Herrn zu
  bekennen, daß du versagt hast?«


  »Dürften wir vielleicht erfahren, für welche
  Auftraggeber die Herren tätig sind?« fragte
  Blödmann butlerhaft gestelzt. »Oder ist es zu
  vermessen, diesbezüglich Auskunft zu erheischen?«


  Die Antwort’ darauf interessierte mich ebenfalls
  brennend, aber welcher Ausdrucksweise befleißigte sich der
  Roboter da? So geschraubt sprach doch nur jemand, der ein Rad ab
  hatte – im übertragenen Sinne. Kaum formuliert,
  erreichte meine Positronik eine Impulsfolge, die mich schmerzlich
  traf, weil sie auf mein Dasein und Erbe als Schwiegermutter
  hinwies. Sogar mein Bioplasmazusatz beliebte sich zu
  räuspern – glücklicherweise intern und damit
  lautlos. Bevor Datenfolgen in mir Zwietracht säen konnten,
  aktivierte ich einen Speicher Blödels für alle
  Fälle. Der hatte selbst Lösungen hoch zwei parat und
  brachte damit Ruhe in die aufgewühlten Modulen und
  Zellstrukturen. Ich spitzte die Lauscher.


  »Mir obliegt es, die drei von hier weg und in Sicherheit
  zu bringen«, verkündete Sayum, ohne auf den Einwand
  des Roboters einzugehen. »Du bist vollkommen
  überflüssig.«


  »Da bin ich gegenteiliger Ansicht.


  Du bist ein Schmarotzer, und ich dulde nicht, daß du
  dich zum Herrscher aufschwingst«, fauchte Ljossoph.
  »Ich habe das Schiff hierhergebracht,
  folglich…«


  »Bevor ihr aneinandergeratet, solltet ihr euren
  Auftraggebern mitteilen, daß ich die Besatzung
  schützen und für sie sorgen werde«, tönte
  eine sonore Stimme. »Hawtuja ist kein Aufenthaltsort
  für so illustre Gäste. Ich werde sie schnellstens ihrer
  eigentlichen Bestimmung zuführen und euch zwei Strauchdiebe
  davonjagen.«


  Die beiden falschen Daila zuckten zusammen, als hätte sie
  ein Stromstoß getroffen, Chipol ächzte, und
  Blödmann ließ sich sogar zu einem derben
  Käsehändlerfluch hinreißen.


  Natürlich war das Schott nicht benutzt worden, also
  hatten wir es mit einem weiteren Teleporter zu tun. Ich saß
  da wie erstarrt, aber meine Positronik arbeitete auf Hochtouren,
  genauer gesagt, hochtourig im Datenleerlauf.


  Allmählich kam es mir so vor, daß dieser
  unbedeutende Planet zu einem Treffpunkt all derer wurde, die sich
  profilieren oder Machtansprüche geltend machen wollten. Was
  steckte hinter diesen Typen, wen repräsentierten sie? EVOLO,
  Guray?


  Aber hätten meine Zusatzprogramme einen Vertreter EVOLOS
  nicht identifiziert, die Affinität erkannt? Und wer war der
  dritte Fremde, der jetzt aufgetaucht war, wem konnte er
  zugeordnet werden? War es ein Abgesandter der Hyptons, ein
  Beeinflußter, der noch einmal versuchen sollte, das Blatt
  zugunsten der vernichtend geschlagenen Fledermausartigen zu
  wenden? Oder gab es in Manam-Turu Kräfte und Mächte,
  von denen ich nichts wußte, die vielleicht erst erwacht
  waren? Warum war man ausgerechnet hinter uns drei unbedeutenden
  Figuren her? Standen wir stellvertretend für Atlan, betraf
  es den aufoktroyierten Auftrag EVOLOS?


  Da ich zu keinem logischen Schluß kam, riskierte ich
  einen Blick auf den Neuankömmling. Bei allen Raumgeistern,
  das hatte ich nun doch nicht erwartet. Mir gegenüber stand
  ein Kaytaber!


   


  *


   


  Das Spiel war wieder offen, die Karten neu gemischt. Mein
  Plan, uns mit Ljossoph zu verbünden, um erst Collar und dann
  ihn auszubooten, war nun nicht mehr durchführbar, es ging in
  dieser Hinsicht überhaupt nichts mehr. Für wen ich mich
  auch immer entschied – ich mußte damit rechnen,
  daß die beiden anderen sich dann zusammentaten und sich
  gegen uns verbündeten. In diesem Fall würden wir immer
  den kürzeren ziehen. Was also tun?


  »Ich bin Linque. Eine weitere Vorstellung erübrigt
  sich, da ich eure Namen bereits anderweitig in Erfahrung gebracht
  habe.«


  Ja, war es denn die Möglichkeit? Linque, von mir kurz
  Links genannt, einer meiner treuesten Helfer auf Aytab im Kampf
  gegen die Unterjochung der Bevölkerung durch EVOLO –
  war er es wirklich? Eine gewisse Ähnlichkeit war vorhanden,
  und wenn ich die Veränderung mit einbezog, die die Kaytaber
  durchgemacht hatten, konnte er es durchaus sein. Ja, ich war mir
  ziemlich sicher, daß es sich um den Forscher handelte. Und
  damit stand für mich auch fest, wer ihn geschickt hatte:
  EVOLO.


  Meine Denkfabrik legte einen Zwischenspurt ein. Sollte ich
  mich Links offenbaren, ihm sagen, daß ich Traykon war, ein
  alter Freund? Damals hatten wir gut zusammengearbeitet, warum
  sollte das heute nicht abermals möglich sein? Sicher, es war
  auf Aytab gegen EVOLO gegangen, und ich hatte eine
  fürchterliche Niederlage erlitten, doch mittlerweile stand
  ich auch unter der Knute jenes Wesens, das die Kaytaber
  »umgedreht« und für sich vereinnahmt hatte. Gut,
  Linques Abhängigkeit war total, meine nur bedingt, dennoch
  mußte ich tun, was EVOLO wollte. Wir hatten somit
  Gemeinsamkeiten, zumindest das gleiche Ziel, was lag also
  näher, als mich auf seine Seite zu schlagen?


  Sogleich kamen mir Bedenken. Als Kontakter EVOLOS wußte
  Links, wer ich war, warum hatte er dann nicht versucht, sich mit
  mir in Verbindung zu setzen? Warum platzte er so einfach herein
  und unterschied sich dabei um kehren Deut von den beiden anderen?
  War er überzeugt, allein zurechtzukommen, oder zweifelte er
  daran, daß ich ihn unterstützte?


  Plötzlich wurde ich mißtrauisch. Es war kein
  Geheimnis, daß mir die Kaytaber vertraut waren – und
  daß sie Vasallen EVOLOS waren. Lag es da nicht auf der
  Hand, einen Abgesandten in dieser Gestalt auftauchen zu lassen,
  um mich über die wahre Identität seines Auftraggebers
  zu täuschen? War es nicht logisch, daß ich jemanden,
  der ein potentieller Verbündeter war, auch als solchen
  akzeptierte?


  Es war logisch, und damit schon wieder zu durchsichtig. Mochte
  Links auch so aussehen wie ein Kaytaber – er war keiner und
  erst recht kein Beauftragter EVOLOS. Kein einziger Impuls meiner
  Zusatzprogramme setzte eine entsprechende Kennung frei. Das
  überzeugte mich restlos davon, daß ich es mit einem
  Wolf im Schafspelz zu tun hatte.


  Manchmal war es schon ein Glück, kein Mensch zu sein. So
  ein Solaner hätte vermutlich spontan den Gefährten aus
  alten Tagen ans Herz gedrückt, meine Emotionen konnte ich
  steuern, was mich auch jetzt vor einer Fehlentscheidung bewahrt
  hatte. Ich mochte nicht daran denken, was geschehen wäre,
  wenn wir dem Falschen geholfen hätten…


  »Freund oder Feind?«


  Die stereotype Fragerei von Blödmann ging mir auf die
  Nerven. Wer gab sich schon offen als Gegner zu erkennen?


  »Ein Freund, was sonst?« lautete die
  selbstbewußte Antwort der in der Maske von Linque
  auftretenden Gestalt.


  »Ausgezeichnet«, freute sich der Roboter.
  »Da ihr alle drei unsere Freunde seid, könnt ihr auch
  nur das Beste für uns wollen. Ich schlage vor, ihr
  diskutiert in aller Ruhe darüber und teilt uns euren
  Entschluß anschließend mit. Wir ziehen uns
  zurück, bis wir wissen, wer der allerbeste Freund von uns
  ist.«


  Blödmann blinzelte Chipol und mir zu.


  »Chef, Chipol, darf ich bitten?« Er wandte sich
  noch einmal den Fremden zu. »Habe die Ehre, meine Herren.
  Und meine freundliche Empfehlung an die mächtigen
  Auftraggeber.«


  Diese fabelhafte Idee des Roboters konnte direkt von mir
  stammen, tat sie ja eigentlich auch, denn er war mein
  Geschöpf.


  Vergnügt sprang der junge Daila aus seinem Sessel und
  lief zum Ausgang, ich folgte ihm wesentlich gemessener,
  Blödmann bildete den Abschluß.


  Unsere angeblichen Freunde wirkten für einen Moment
  ratlos und verunsichert, niemand zeigte sich von dem Vorschlag so
  recht angetan. Daß sie sich zankten und stritten, bereitete
  mir ein geradezu diebisches Vergnügen. Sollten sie sich doch
  untereinander in die falschen Haare geraten und sich gegenseitig
  zum Teufel jagen – mir war das nur recht.


  »He, was hat das zu bedeuten?«


  »Da muß sich manches Rätsel lösen, doch
  manches Rätsel knüpft sich auch«, zitierte
  Blödmann aus Goethes »Faust« und setzte aus dem
  gleichen Werk noch eins drauf: »Vermaledeite
  Rattenfänger!«


  Den letzten Satz trug ich inhaltlich völlig mit,
  allerdings war er starker Tobak. Glücklicherweise waren die
  drei Banausen, die mit dem Dichterwort und seinem Sinngehalt
  nichts anzufangen vermochten.


  »Was heißt das?«


  »Auszug der Gladiatoren aus der Arena«,
  schwindelte ich und imitierte die Fanfare eines mittelalterlichen
  Herolds. »Wir warten in den Kabinen das Ergebnis eurer
  Beratungen ab.«


  »Es wird weder eine Beratung geben noch dulde ich,
  daß ihr verschwindet«, grollte Sayum.


  »Das hast du nicht zu bestimmen!« schrie Ljossoph.
  »Ich habe hier das Sagen!«


  »Falls ich es dir gestatte«, warf Links ein.
  »Und du, Collar, solltest dich ebenfalls
  mäßigen, sonst bekommst du zu spüren, wer
  wirklich die Macht hat!«


  Das Schott glitt auf, Chipol schlüpfte auf den Gang
  hinaus. Auch ich kümmerte mich nicht um die immer heftiger
  werdende Auseinandersetzung hinter mir, bei der ein Wort das
  andere gab. Lautstarke Beschimpfungen wurden mit wüsten
  Drohungen beantwortet. Wenn erst einmal richtig die Fetzen
  flogen, konnte es für uns nur von Vorteil sein, daß
  die Zentrale hinter uns lag.


  Bewußt schritt ich schneller aus, doch bevor ich den
  Fuß über die Schwelle setzen konnte, verstellte Sayum
  mir den Weg. Natürlich war er nicht losgespurtet, sondern
  einfach teleportiert.


  »Ich mag es nicht, daß meine Anweisungen ignoriert
  werden«, fauchte er mich an. »Auf der Stelle kehrst
  du um, oder du bekommst einen Denkzettel von mir, der aus deiner
  Positronik ein Modul-Puzzle macht, du aufsässige
  Maschine!«


  Bluff oder kein Bluff – das war hier die klassische
  Frage. Ich zweifelte nicht daran, daß er in der Lage war,
  mich in ein Wrack zu verwandeln, aber ich war nicht allein. Und
  das machte mich mutig.


  »Jetzt hast du dich endgültig als Okkupant zu
  erkennen gegeben und dich damit selbst entlarvt«, sagte ich
  provozierend. »Kein Bundesgenosse würde so mit einem
  Kameraden umspringen.«


  Auch die zwei anderen hatten sich bereits als aufrichtige
  Helfer disqualifiziert, aber das behielt ich einstweilen besser
  für mich, weil ich im Augenblick auf ihre Unterstützung
  angewiesen war.


  »Unsere beiden Freunde werden es zudem nicht dulden,
  daß du jemandem von uns etwas antust«, behauptete ich
  kühn. »Wir stehen unter ihrem Schutz.«


  »Auch ich bin daran interessiert, dich und Chipol zu
  erhalten, aber ich werde nicht zulassen, daß diese zwei
  Figuren euch zu ihren Marionetten machen.« Sayum bedachte
  mich mit einem mitleidigen Blick. »Du hast dir die falschen
  Partner ausgesucht, Don Quotte. Diese zweitrangigen Handlanger
  sind mir hoffnungslos unterlegen.« Seine Stimme bekam einen
  zynischen Unterton. »Erkennst du es?«


  Verdammt, er drehte mir den Saft ab. Ich registrierte,
  daß mein Energieniveau abfiel, ohne daß eine
  Störung oder ein Defekt zu lokalisieren war. Was machte er
  mit mir, warum versagte auch die Notversorgung?


  Bevor ich es herausfinden konnte, traf den unechten Daila ein
  heftiger Stoß. Er taumelte, wirbelte mit den Armen, stemmte
  sich ächzend und stöhnend gegen die unsichtbare Kraft,
  die da auf ihn einwirkte. Beinahe schlagartig verschwand die
  Beeinflussung, ich konnte mein Innenleben wieder selbst
  kontrollieren, aber ich war noch nicht aus dem Schneider. Rasch
  wich ich zurück, denn mir lag nichts daran, zwischen zwei
  telekinetischen Mühlsteinen zermahlen zu werden.


  Aus sicherer Entfernung beobachtete ich, daß Collar in
  die Knie ging. Er kam wieder hoch, wild und ungestüm wie ein
  angeschlagener Stier, schnaubte auch vor Wut, doch dann wurde er
  endgültig von den Beinen gerissen und zu Boden
  gepreßt. Wie angenagelt lag er dort, es gelang ihm nicht
  einmal, den Kopf zu heben.


  »Ich denke, diese kleine. Demonstration hat dir deine
  Grenzen aufgezeigt«, bemerkte Linque spöttisch.
  »Du kannst dich nun erheben, Großmaul. Oder ist dir
  an einer Revanche gelegen?«


  Gift und Galle spuckend, rappelte sich der unechte Daila
  auf.


  »Diese Demütigung werde ich dir noch heimzahlen,
  und dann wird sich zeigen, wer die Oberhand
  behält.«


  »Du jedenfalls nicht«, frohlockte Ljossoph,
  teleportierte zu Sayum und verpaßte ihm ein paar schallende
  Ohrfeigen. »Wann begreifst du endlich, daß du nicht
  nur völlig überflüssig bist, sondern auch verloren
  hast?«


  Nun ging es rund. Ljossoph wurde zur Seite geschleudert, Links
  wurde von einer unsichtbaren Dampframme getroffen, und eine
  immaterielle Riesenfaust verpaßte Collar einen Haken. Dann
  griff auch das Mobiliar als zweckentfremdete Waffen ein. Ein
  Sessel wurde aus seiner Verankerung gerissen und beschleunigte
  wie ein Flugkörper, ein Feuerlöscher überwand auf
  wunderbare Weise die Schwerkraft und setzte sich als
  Geschoß in Marsch, und ein Servo, des Dienens müde,
  hob mit Selbstmordabsichten von seinem angestammten Platz ab.


  Ich wartete das Ergebnis des Gigantenwettstreits nicht ab,
  sondern machte mich eilig aus dem nicht vorhandenen Staub, packte
  Blödmann an der Hand und zog ihn einfach hinter mir her. Die
  Flügelhälften schlossen sich hinter uns, die
  tumultartige Geräuschkulisse verebbte.


  »Was machen wir denn jetzt?« wollte Chipol wissen,
  der auf uns gewartet hatte.


  »Wir gehen von Bord und warten ab, bis die Fieslinge
  sich selbst aus dem Verkehr gezogen haben«, bestimmte ich.
  »Blödmann, du begleitest Chipol, um einen Raumanzug
  für ihn zu besorgen, danach verlaßt ihr sofort das
  Schiff.«


  »Und du?«


  »Ich habe hier noch ein paar Kleinigkeiten zu erledigen,
  die unsere Freunde ein wenig hinhalten sollen. Ich komme dann
  nach.«


  Die beiden trollten sich, und ich machte mich ebenfalls auf
  den Weg. Mein Ziel war die Ausweichzentrale zwei Decks tiefer.
  Mit meinen Fähigkeiten würde es mir nicht schwerfallen,
  die Hilfspositronik und einige technische Einrichtungen so zu
  präparieren, daß sogar diese drei Zauberlehrlinge aufs
  Glatteis geführt wurden.
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  Jeder kämpfte gegen jeden. Gewaltige Psi-Potentiale
  wurden freigesetzt, entsprechend groß war der
  Kräfteverschleiß. Zwar wurden die Attacken
  schwächer, aber an Aufgabe dachte keiner.


  Mittlerweile sah es in der Zentrale aus wie auf einem
  Schlachtfeld. Trümmer und zerborstene Gegenstände lagen
  herum, Einrichtungsteile waren deformiert, Abdeckungen
  aufgeplatzt, ein Monitor hatte den Geist aufgegeben, und zwei
  Konsolen, die aus ihrer Verankerung gerissen worden waren, hatten
  nur noch Schrottwert.


  Linque bemerkte als erster, daß sie nur noch allein im
  Raum waren.


  »Aufhören, ihr Idioten! Unsere Freunde sind
  verschwunden!«


  Ljossoph, der gerade zur Teleportation ansetzen wollte,
  ließ den Reinigungsroboter los, den er Links als
  Kopfschmuck verpassen wollte und stieß ein entgeistertes
  »Oh!« aus. Krachend fiel ein schwergewichtiges
  Aggregat zu Boden, das Sayum telekinetisch hochgewuchtet hatte
  und soeben auf die Reise schicken wollte, um dem Kaytaber den
  Garaus zu machen.


  »Das ist deine Schuld, Linque!« stieß Collar
  wütend hervor. »Hättest du nicht den Streit
  angefangen, wäre das nie und nimmer passiert. Ich hätte
  große Lust, dir das Ding…«


  »Du bist ein unverbesserlicher Narr«, fauchte
  Links. »Begreifst du denn nicht, daß wir jetzt
  Besseres zu tun haben, als erneut aufeinander
  loszugehen?«


  »Wir müssen die drei aufspüren«,
  erkannte Ljossoph.


  »Ganz recht, deshalb schlage ich vor, daß wir
  einen Waffenstillstand schließen und gemeinsam
  vorgehen.«


  »Du willst dir lediglich einen Vorteil
  verschaffen«, argwöhnte Sayum. »Ich brauche eure
  Unterstützung nicht.«


  »Ich deine auch nicht, aber es wäre eine
  ausgemachte Dummheit, wenn es jeder auf eigene Faust
  versucht«, sagte Links verärgert. »Niemandem ist
  damit gedient, daß wir uns ständig in die Quere kommen
  und uns die drei gegenseitig abjagen.«


  »Und was ist, wenn wir sie haben?« fragte der
  immer noch mißtrauische Collar.


  »Das wird sich ergeben.«


  »Hört sich vernünftig an«, meinte
  Ljossoph. »Ich stimme zu.«


  »Nun gut«, brummte Sayum. »Dieses
  Zweckbündnis gilt allerdings nur, bis Don Quotte und Chipol
  sich wieder in der Zentrale befinden.«


  Die drei erbitterten Gegner, nun Partner auf Zeit, machten
  sich gemeinsam daran, ihre »Freunde« zu
  finden…


   


  *


   


  Einer sollte die Anzeigen kontrollieren, der zweite sollte mit
  den bordinternen Überwachungskameras nach den Entflohenen
  Ausschau halten, und der dritte schließlich sollte mit
  seinen telepathischen Fähigkeiten nach ihnen forschen
  – so hatte es Linque angeregt. Diesen Vorschlag hatte
  Collar entschieden zurückgewiesen, mit der Bemerkung,
  daß sich der parapsychische Beobachter einen
  ungerechtfertigten Informationsvorsprung verschaffen und für
  sich ausnutzen könnte. Nun machte also jeder alles, aber
  Harmonie kam trotzdem nicht auf, mißgünstig belauerten
  sie sich gegenseitig und warteten darauf, etwaige Fehler der
  anderen zum eigenen Vorteil zu nutzen.


  Ein Kontrollicht leuchtete auf. Es zeigte die Benutzung eines
  Notausstiegs im oberen Schiffsdrittel an.


  »Wir haben sie!« jubelte Ljossoph. »Sie
  wollen den Raumer verlassen. Wir…«


  Betroffen verstummte er, als ein anderes Lämpchen
  signalisierte, daß auch eine Personenluke in der unteren
  Hälfte in Betrieb genommen wurde.


  »Sie haben sich getrennt!«


  »Das ist nichts als ein Trick«, erkannte Sayum,
  der seine übersinnlichen Fähigkeiten eingesetzt hatte.
  »An beiden Orten hält sich kein Lebewesen auf und auch
  kein Roboter mit Plasmazusatz.«


  »Und was ist, wenn es ihnen gelungen ist, sich
  abzuschirmen?« widersprach der andere Pseudo-Daila.
  »Ich werde hinspringen und nachsehen.«


  »Das wirst du nicht tun«, erregte sich Linque.
  »Es sei denn, wir teleportieren alle gleichzeitig
  dorthin.«


  »Dazu gebe ich meine Zustimmung nicht«, lehnte
  Collar ab.


  »Und warum nicht?«


  »Weil ich dann vielleicht der einzige bin, der
  tatsächlich dieses Ziel hatte – und ihr seid weg und
  geht eigene Wege.«


  »Also gut, wir haben ja noch die Möglichkeit, uns
  auf technischem Weg dort umzusehen.«


  Links nahm die Kameras der entsprechenden Sektoren in Betrieb
  und schaltete sie so, daß ihre Aufnahmen gleichzeitig auf
  einem Monitor zu sehen waren. Die Bilder, die die Optiken
  übertrugen, zeigten leere Flure und geschlossene
  Schleusenkammern. Ein Datenabruf ergab, daß die
  positronische Verriegelung in den letzten Stunden nicht
  aufgehoben worden war, auch Restwärmespuren waren nicht
  anmeßbar.


  »Negativ!«


  »Ich traue der Sache immer noch nicht«, brummte
  Sayum. »Dieser Don Quotte hat es faustdick hinter den
  Ohren. Was hat er nun manipuliert: Den Öffnungskontakt oder
  die Schottschlösser?«


  Er bekam keine Antwort. Stutzig geworden, forschte er in den
  Gesichtern seiner Kontrahenten. Ljossoph wirkte nachdenklich,
  Linques Miene war nichtssagend.


  Sie espern! durchzuckte es ihn. Gab es eine bessere
  Gelegenheit, um sich die beiden Gegner für alle Zeit vom
  Hals zu schaffen?


  Collar konzentrierte sich, sammelte alle Kraft für einen
  psionischen Schlag – und bekam einen leichten Stoß
  versetzt, der ihn unsanft aus seiner geistigen Anspannung
  riß. Wütend starrte er Ljossoph an.


  »Was ist denn?«


  »Mentalimpulse. In der Nähe der
  Triebwerksräume.«


  »Und im Beiboothangar«, ergänzte Links,
  »doch etwas stimmt daran nicht. Sie sind merkwürdig
  gerastert und schwanken in ihrer Intensität. Außerdem
  stört mich eine seltsame Konstante.«


  »Mit euch Stümpern arbeite ich nicht mehr
  zusammen!«


  Mit diesen Worten entmaterialisierte Sayum, das heißt,
  er wollte es, wurde jedoch von einem Parapsi-Blockadefeld daran
  gehindert, zurückgeworfen und dematerialisiert. Ziemlich
  perplex fand er sich in seinem Sessel wieder. Ljossoph grinste
  wissend.


  »Was ist nun mit den verdammten Impulsen?« schrie
  Collar unbeherrscht und enttäuscht zugleich.
  »Könnt ihr euch nicht darauf einigen, wo die Gesuchten
  sind? Es gibt doch nur zwei Möglichkeiten! Entweder wollen
  sie den Antrieb unbrauchbar machen, oder mit dem Beiboot
  verschwinden. Nun?«


  »Es gibt noch eine dritte.« Links deutete auf
  einen Bildschirm der internen Bordüberwachung. »Sieh
  selbst!«


  Auf dem übermittelten Ausschnitt war ein Antigrav
  auszumachen – und drei Gestalten, die in dem
  hellerleuchteten Schacht nach unten sanken: Chipol, Don Quotte
  und Blödmann.


  »Der Bereich muß sofort abgeriegelt
  werden!«


  »Wozu? Sie kommen wieder!«


  Linque behielt recht. Kaum, daß das Trio den Blicken
  entschwunden war, tauchte es erneut auf und schwebte in der
  Röhre nach oben. Ein weiterer Monitor zeigte, was sich auf
  einer anderen Ebene tat: Der synthetische Krelquotte, sein
  dailanischer Freund und der Roboter rannten durch einen Gang, der
  zu den Lagerräumen führte.


  »Wir sind hereingelegt worden und zwar
  gründlich«, resümierte Ljossoph. »Wir sind
  technischen Raffinessen aufgesessen, Projektionen, Hologrammen
  und Mentalschablonen mit Variofeldern. Don Quotte versteht sein
  Handwerk.«


  »Und eben das müssen wir ihm legen«, forderte
  Collar. »Das gelingt uns allerdings nur, wenn wir getrennt
  operieren, sonst fassen wir ihn nie.«


  Seine Worte verhallten ungehört, denn auf einmal war er
  allein. Er unterdrückte einen Fluch und verwünschte die
  zwei, die ihn so schmählich hintergangen hatten, aber dann
  lächelte er plötzlich.


  Die Anzeigen für die Bodenschleuse leuchteten auf und
  signalisierten, daß jemand versuchte, die SPÜRHUND zu
  verlassen, automatisch schalteten sich die Kameras ein. Drei
  vermummte Gestalten rannten auf die Kammer zu.


  Sayum war siegessicher. Mochten seine Widersacher suchen, wo
  sie wollten, er war derjenige, der Erfolg haben würde.
  Zuversichtlich, der Flüchtlinge habhaft werden und die
  beiden Gegner in die Schranken verweisen zu können,
  versetzte sich der Pseudo-Daila zum Ort des Geschehens. Er bekam
  nicht mehr mit, daß sich ein Schutzschirm aufbaute und das
  Steuerzentrum beinahe unangreifbar machte…


   


  *


   


  Was ich mir vorgenommen hatte, war mir gelungen, doch es hatte
  etwas länger gedauert, als ich berechnet hatte. Immerhin
  brauchte ich mir um Chipol und Blödmann keine Sorgen zu
  machen. Der Roboter hatte mich mit einem kurzen Rafferzeichen
  davon in Kenntnis gesetzt, daß es ihm und dem Daila
  gelungen war, sich in Sicherheit zu bringen, und mir gelang es
  ebenfalls, unbehelligt von Bord zu gehen.


  Ich sah sie auf Anhieb. Mehr schlecht als recht getarnt,
  hockten sie hinter einem sturmzerzausten Gebüsch und
  klammerten sich an die verkrüppelten Äste.


  »Wenn ihr euch in voller Lebensgröße zeigen
  würdet, wäre das weniger auffällig.«


  »Chef, dann wundert es mich, daß du deinen
  weißen Pelz so ungeniert spazierenführst«,
  beschwerte sich der Roboter.


  »Das kann ich mir auch leisten, denn ich habe Vorsorge
  getroffen, mein lieber Blödmann.«


  »Und wie sieht die aus?«


  »Alle Außenkameras sind umgeschaltet und mit
  Endloskassetten gekoppelt. Seit zehn Minuten übertragen sie
  nur noch die gleichen Bilder von Videoaufzeichnungen. Da sich
  hier ohnehin nichts tut, wird es eine Weile dauern, bis diese
  Kerle bemerken, daß sie nicht die wirkliche Umgebung sehen,
  sondern nur diverse Filmchen.«


  »Und uns machst du Vorwürfe wegen der
  Tarnung.«


  »Natürlich, da ihr nicht wissen konntet, daß
  man euch nicht beobachten kann.« Mit wenigen Worten
  schilderte ich, was ich sonst noch für uns zurechtgebogen
  hatte. »Es wird sie allerdings nur für kurze Zeit
  aufhalten, denn Tölpel sind die drei gewiß nicht,
  dafür aber Mutanten. Wir müssen die Zeit nutzen, um uns
  in Sicherheit zu bringen. Kommt!«


  »Moment, Don, von Gewaltmärschen und Klettertouren
  war vorhin nicht die Rede«, wandte Chipol ein.
  »Außerdem wäre es sinnlos, da sie Telepathen
  sind.«


  »Dessen bin ich mir durchaus bewußt, aber wir
  befinden uns hier wie auf einem Präsentierteller. Was wir
  brauchen, ist ein Versteck, das nicht nur vor Blicken
  schützt, sondern sich zugleich leicht abschotten und
  verteidigen läßt. Mit einem Wort: eine
  Höhle.«


  »Gegen Teleporter bringt ein Felsenloch auch
  nichts«, sagte der Roboter abfällig.


  »Aber Schirmfelder, mit denen sich so etwas abriegeln
  läßt«, belehrte ich den Besserwisser. »In
  Chipols Schutzanzug ist so eine Einrichtung integriert, und ich
  habe ein paar Portables dabei, die den gleichen Zweck
  erfüllen. Können wir nun endlich gehen?«


  Ich erntete Zustimmung und setzte mich an die Spitze. Mein
  Ziel war der Südzipfel des Plateaus. Dort fiel das
  Gelände weniger steil ab und konnte meines Erachtens auch
  ohne eine spezielle Ausrüstung begangen werden. Daß es
  in die Tiefe ging, störte mich durchaus nicht.


  Bewußt hatte ich die Nordwestseite gemieden. Zwar
  türmte sich dort ein schneebedecktes Massiv auf, das
  bestimmt Spalten und Einschnitte aufwies, die meinen
  Vorstellungen entsprachen, doch es war zu steil und wild
  zerklüftet, tückische Firn- und Geröllfelder
  bildeten ein zusätzliches Handikap.


  Ich schritt ziemlich forsch aus, um unseren Vorsprung zu
  nutzen, aber Chipol hielt gut mit. Das lag zum einen an der etwas
  niedrigeren Gravitation, zum anderen an dem gut begehbaren
  Untergrund. Der Felsboden war relativ eben, kleine Risse und
  flache Buckel bildeten keine ernsthaften Hindernisse.


  Auch die Flora war kaum störend. Hier und dort wuchsen
  unscheinbare bleiche Flechten, Moose bedeckten sporadisch den
  Fels, an geschützten Stellen hatten sich Gräser und
  genügsame Pflanzen mit winzigen Blüten angesiedelt.
  Hartlaubige Kriechgewächse trotzten dem kargen Boden die
  kümmerlichen Nährstoffe ab, vereinzelt wurzelten
  armselige Sträucher mit blauem Beerenbehang im vom Frost
  aufgesprengten Untergrund. Dominierende Vertreter der Vegetation
  waren verkrüppelte Nadelgehölze, Baumzwerge, die kaum
  Mannshöhe erreichten.


  Es war ungemütlich und kalt. Ein schneidender Wind aus
  wechselnden Richtungen fegte über das Plateau, der nicht nur
  die Pflanzen peitschte, sondern auch uns beutelte und an unseren
  Körpern zerrte. Der Himmel war grau und diesig,
  tiefhängende Wolken jagten über das Firmament. Zu allem
  Überfluß begann es zu regnen. Dicht an dicht fielen
  die Tropfen, vermischt mit Schneeflocken und Eiskristallen. Ein
  bleierner Vorhang legte sich über die trostlose Umgebung,
  wurde von heftigen Böen zerfasert oder zu dichten
  Wasserwänden zusammengetrieben. Sofort bildeten sich
  Pfützen und Rinnsale.


  Unverdrossen stapfte mein junger Freund vorwärts. Dank
  seines Schutzanzugs war er vor den Unbilden der Witterung
  geschützt, Blödmann und ich waren ohnehin wetterfest.
  Niemand sprach ein Wort.


  Die Hochebene senkte sich kaum merklich ab, ein tiefer
  Einschnitt tat sich vor uns auf. Mittlerweile goß es in
  Strömen, man sah kaum noch die Hand vor Augen, doch ich war
  nicht unbedingt auf mein optisches System angewiesen und hatte
  keinerlei Orientierungsprobleme.


  Was wie eine Rinne ausgesehen hatte, entpuppte sich aus der
  Nähe als das Trockenbett eines eiszeitlichen
  Flußlaufs. Tief hatten sich die urweltlichen Fluten in das
  Gestein hineingefressen, glattgewaschene Steilhänge
  begrenzten die mehr als zehn Meter voneinander entfernten Ufer.
  Der mit Geröll und Schutt übersäte Boden lag gut
  zwölf Meter unter dem Niveau der Felsplatte. Ein
  tückischer Abgrund, der ohne Hilfsmittel nicht zu
  überwinden war.


  Chipol trat neben mich und betrachtete nachdenklich das
  natürliche Hindernis. Schon umspülte ein
  plätscherndes Bächlein die Steine auf dem Grund, aber
  bald würde daraus ein reißender Wildbach werden. Die
  herniedergehenden Wassermassen folgten dem Gefälle und
  ergossen sich brausend und gischtsprühend in die Tiefe, aus
  verborgenen Ritzen und Spalten strömte weiteres Naß in
  die Schlucht.


  »Jetzt ist guter Rat teuer«, meinte der Roboter
  mit Blick auf den anschwellenden Strom. »Umgehen wir den
  Graben, verlieren wir zuviel Zeit, benutzen wir Fluggeräte,
  verraten wir uns. Und hinabzuklettern ist
  unmöglich.«


  »Wir üben uns in körperlicher
  Ertüchtigung und springen«, sagte ich gelassen.


  »Diese Entfernung schaffe ich unmöglich«,
  wandte der junge Daila ein.


  »Das weiß ich, deshalb werde ich dich
  hinüberkatapultieren. Los, Blödmann, du machst den
  Anfang und fängst dann Chipol auf.«


  »Geritzt, Chef. Ob ich es mit Dreisprung
  versuche?«


  »Nein, du Hornochse, mit Weitsprung!«


  »Diese Titulierung bringt dich in Konflikt mit dem
  Tierschutzgesetz, Chef.«


  »Noch so eine dämliche Bemerkung, und ich mache
  dich zum Prügelknaben!«


  »Eure Höflichkeit erfreut mich sehr!«


  Chipol grinste, ich dagegen mußte gute Miene zum
  bösen Spiel machen. Verdreschen konnte ich den vorlauten
  Burschen nicht, denn er hatte ja keinen Unsinn erzählt,
  sondern aus Goethes »Faust« zitiert. Ich würde
  es ihm bei passender Gelegenheit heimzahlen, daß er mich
  mit meinen eigenen Waffen geschlagen hatte.


  Mit froher Miene trabte Blödmann ein Stück
  zurück, um Anlauf zu nehmen, blieb dann aber stehen und
  schloß die Augen.


  »Was ist denn nun schon wieder?« rief ich
  verärgert.


  »Ich konzentriere mich.«


  »Auf was?«


  »Auf den Sprung. Ich bin dabei, mich in ein
  intellektuelles Känguruh auf Zeit zu verwandeln.«


  Himmel, dieser Idiot reizte mich bis zur Weißglut. Am
  liebsten hätte ich ihn ungespitzt in den Boden gerammt, aber
  dieser Schwachkopf taugte ja nicht einmal als Marterpfahl.
  Intellektuelles Känguruh – das paßte zu ihm.
  Leerer Beutel bzw. hohle Birne – und große
  Sprünge machen.


  Er rannte los, wurde schneller und schneller, erreichte die
  Kante des Abgrunds und schnellte sich kraftvoll nach vorne. Wie
  ein Projektil schoß er durch die Luft, die Arme angelegt
  und den Oberkörper leicht gebeugt. Der Roboter versuchte,
  sich auf Stromlinienform zu trimmen.


  Glücklicherweise gelang ihm das nur unvollkommen, denn
  die Herabsetzung des Reibungswiderstands barg gleichzeitig die
  Gefahr von erhöhter Seitenwindempfindlichkeit in sich. Die
  nasse Kleidung lag eng am Körper an, aber der Bart und die
  flatternden Haare minderten seinen cw-Wert deutlich. Er war eben
  kein für Atmosphären konstruierter Flugkörper.


  Schon hatte er das gegenüberliegende Steilufer fast
  erreicht, als er von einer Bö gepackt und aus der Bahn
  geworfen wurde. Der Roboter reagierte sofort und setzte
  sämtliche Extremitäten als Ruder und Paddel ein,
  dennoch wurde er abgetrieben, heruntergedrückt und geriet in
  Turbulenzen.


  »Er stürzt ab!« schrie Chipol.


  Für ihn, der nur alles schemenhaft durch einen dichten
  Regenvorhang sah, mußte es tatsächlich so aussehen,
  meine Informationen waren genauer, allerdings auch nicht sehr
  positiv.


  Mein Zorn war verraucht. Wir waren ein Team, und ein Mitglied
  unserer Schicksalsgemeinschaft befand sich in Schwierigkeiten, in
  sehr großen sogar, und niemand von uns konnte helfend
  eingreifen. Daß Blödmann durchaus seine
  Qualitäten besaß und nicht nur Unsinn erzählte,
  hatte er bereits bewiesen.


  Der Roboter versuchte, seine Lage zu verändern,
  strampelte und zappelte wie ein Verrückter, doch er schaffte
  es nicht. Wie ein Fetzen Papier wurde er herumgewirbelt, prallte
  gegen die gegenüberliegende Felswand und fiel haltlos in die
  Tiefe. Wie ein Stein versank er in den aufgewühlten Fluten,
  die sich gurgelnd ihren Weg bahnten und inzwischen die
  Drei-Meter-Marke erreicht hatten. Und noch immer hatte der Himmel
  seine Schleusen geöffnet.


  »Warum unternimmst du nichts?« herrschte mich mein
  Juniorpartner an. »Wir müssen Blödmann
  beistehen.«


  »Du rennst bei mir offene Türen ein, aber
  Gefühlsduseleien können wir uns in unserer Situation
  nicht leisten«, sagte ich betont sachlich. »Wenn der
  Roboter noch intakt ist, kann er sich selbst retten, andernfalls
  können wir ohnehin nichts für ihn tun.«


  »Du bist ziemlich abgebrüht, Don alias
  Blödel.«


  »Chipol, warum willst du mit mir streiten? Tatsache ist
  doch, daß drei hochwertige Mutanten hinter uns her sind.
  Mein Bestreben ist es, dich zu schützen und in Sicherheit zu
  bringen. Leider sind meine Möglichkeiten ebenso
  beschränkt wie die Zeit, die uns zur Verfügung steht.
  Wir müssen auf die andere Seite, und wir müssen uns
  beeilen.«


  »Tu, was du nicht lassen kannst, ich werde Blödmann
  retten!«


  Bevor ich ihn daran hindern konnte, sprang der Daila in die
  Tiefe. Mit einem lauten Platscher landete er im Wasser, tauchte
  völlig unter und wurde wieder hochgespült. Sofort
  packte ihn die Strömung und riß ihn mit sich, direkt
  auf eine Klippe zu, vor der sich ein Strudel gebildet hatte.


  Mir wurde himmelangst. Wenn er gegen den knochenbrechenden
  Fels geschleudert wurde, war es aus mit ihm. Ohne Hoffnung, ihn
  noch zu erreichen und ihm helfen zu können, rannte ich mit
  Höchstgeschwindigkeit am Ufer entlang und sprang ebenfalls.
  Seitlich unter mir sah ich Chipol, der versuchte, schwimmend
  gegen den Sog anzukämpfen, dann schlugen die
  schmutzigbraunen Wassermassen über mir zusammen…


   


  *


   


  Sayum fluchte hemmungslos, als er erkannte, daß ihn Don
  Quotte abermals genarrt hatte. Die Bodenschleuse war geschlossen,
  und die drei vermummten Gestalten entpuppten sich als verkleidete
  Roboter mit einem Schmalspurprogramm. Ihre Speicher enthielten
  keinen Hinweis auf den Verbleib der Gesuchten.


  Collars Wut wich nüchterner Überlegung. Vielleicht
  konnte er den Reinfall doch noch zu einem Erfolg ummünzen,
  indem er seine Widersacher hierher und damit auf eine falsche
  Fährte lockte. Wenn die beiden derart abgelenkt waren,
  konnte er in aller Ruhe espern.


  Mit seinen Fähigkeiten war es ihm ein leichtes, die
  Sensorik der Druckkammer so zu präparieren, daß sie
  auf eine Zeitschaltung ansprach und im ganzen Schiff Alarm gab.
  Normalerweise wurde das von der Kommandoeinheit aus gesteuert und
  eingegeben, um zu verhindern, daß jemand unbefugt einen
  Ausstieg benutzte, aber der falsche Daila verfügte über
  besondere Möglichkeiten.


  Zufrieden mit sich aktivierte er anschließend die
  Automaten und teleportierte zurück in die Zentrale, erlebte
  allerdings eine böse Überraschung. Bei der
  Rematerialisation prallte er gegen ein Hindernis, wurde
  zurückgeschleudert und landete auf einem Gang.


  Im ersten Moment war Sayum ziemlich perplex, fühlte dann
  Zorn und Frust in sich aufsteigen – und lächelte.
  Verblüfft registrierte er, daß er sich in guter
  Gesellschaft befand, denn Linque und Ljossoph waren ebenfalls
  anwesend. Also hatten die zwei ebenfalls nichts erreicht und fast
  gleichzeitig die Erfahrung gemacht, daß die Zentrale von
  einem Schutzschirm umgeben wurde, der von seiner Struktur her
  auch von Teleportern nicht zu durchdringen war.


  »Ihr macht keinen sonderlich glücklichen
  Eindruck«, bemerkte Collar anzüglich. »Wie ich
  sehe, hat euch euer Übereifer nichts genutzt.«


  »Immerhin stehst du auch mit leeren Händen
  da«, gab Links gallig zurück. »Dieser Don Quotte
  ist ein raffinierter Bursche, doch er unterschätzt mich. Auf
  der Stelle werde ich das Energiefeld beseitigen, und dann ist
  Schluß mit den Mätzchen.«


  Tatsächlich verschwand der Schutzschirm. Der
  Pseudo-Kaytaber entmaterialisierte sofort, fand sich jedoch am
  Absprungort wieder, weil sich die energetische Hülle gleich
  erneut aufgebaut hatte. Seine Konkurrenten grinsten
  schadenfroh.


  »Der Roboter hat ein Dauersignal mit Kennung
  installiert«, erkannte Ljossoph. »Da nützt es
  gar nichts, den Projektor einfach abzuschalten, denn er wird
  immer wieder aktiviert.«


  »Das habe ich selbst gemerkt«, schnauzte Linque,
  »aber dieser Neunmalkluge wird mich kennenlernen. Solche
  Kindereien können mich nicht aufhalten.«


  Irgendwo ein paar Decks tiefer krachte es, der Schirm brach
  zusammen.


  »Das war das Ende der Anlage«, bemerkte Links
  stolz. »Wahrscheinlich wäre keiner von euch beiden
  dazu in der Lage gewesen, oder irre ich mich da?«


  »Sehr«, brummte Sayum, und Ljossoph setzte hinzu:
  »Wenn du eine Kostprobe meines Könnens haben willst,
  stelle ich den ursprünglichen Zustand wieder her.«


  »Den Teufel wirst du tun«, fauchte Linque und
  teleportierte in die Zentrale.


  Zu seiner Überraschung befand sich Collar bereits dort,
  gleich darauf traf auch der andere unechte Daila ein.
  Mißtrauisch umrundete Links Sayum.


  »Bist du es wirklich, oder arbeitest du mittlerweile
  ebenfalls mit Taschenspielertricks?«


  »Geschwindigkeit ist keine Hexerei, sondern gehört
  zu meinen besonderen Qualitäten«, sagte Collar
  herablassend. »Meine Devise ist: Besser, schneller und
  erfolgreicher zu sein. Von euch kann mir niemand das Wasser
  reichen.«


  Eine Sirene heulte jaulend los, gleichzeitig erhellte sich ein
  Monitor. Er zeigte drei vermummte Gestalten, die auf die Kammer
  der Bodenschleuse zurannten. Sayums Gesicht blieb ausdruckslos,
  doch innerlich frohlockte er, als Ljossoph verschwand, aber warum
  reagierte Linque nicht?


  Bevor Collar wußte, wie ihm geschah, erhielt er einen
  derben telekinetischen Stoß, der ihn gegen einen Sessel
  warf. Noch im Zurücktaumeln schlug er zurück, doch da
  war niemand mehr, dessen Angriff er abwehren mußte.
  Schlagartig besserte sich seine Laune.


  Entspannt ließ er sich in einem noch intakten Sitz
  nieder und konzentrierte sich mit seinen Para-Sinnen darauf, die
  Gedanken der Entflohenen zu erfassen.


  Er war wie elektrisiert, als er plötzlich eine
  Impulsfolge von höchster Intensität auffing, einen
  geistigen Hilferuf, der Don Quotte galt. Das war Chipol, und er
  befand sich in Lebensgefahr.


  Sayum zögerte keine Sekunde. Dem Jungen durfte nichts
  zustoßen, also mußte er ihn retten. Er peilte kurz
  den Standort an, dann teleportierte er nach draußen.
  Schutzkleidung benötigte er nicht – ihm konnten die
  Unbilden der Natur nichts anhaben.


   


  *


   


  Meine Arme und Beine wirbelten durch das Wasser wie die
  Schaufelräder eines Mississippi-Dampfers, aber selbst meine
  übermenschlichen Kräfte reichten kaum aus, um mich
  gegen die reißenden Fluten zu behaupten. Immer wieder wurde
  ich abgedrängt und untergetaucht.


  Etliche Körperlängen vor mir kämpfte Chipol
  verzweifelt dagegen an, in den Strudel gerissen zu werden, doch
  seine Bewegungen wurden langsamer. Ertrinken konnte er nicht,
  aber zerschmettert werden, wenn er gegen die Felsen geworfen
  wurde.


  »Benutze das Flugaggregat und schalte den
  Individualschirm ein!« forderte ich ihn auf der
  Helmfunkfrequenz auf. »Schnell, bevor es zu spät
  ist!«


  Er wurde herumgewirbelt wie ein Stück Treibholz, eine
  mächtige Welle schwappte über ihm zusammen und
  drückte ihn unter die Wasseroberfläche. Es brodelte und
  schäumte an der Stelle, als wären in der Tiefe zwei
  Giganten aneinandergeraten, dann beruhigte sich der
  aufgewühlte Fluß, doch der Junge tauchte nicht mehr
  auf.


  Verdammt, was war mit ihm, warum antwortete er nicht? Die
  Sorge um ihn stachelte mich zu neuen Höchstleistungen an.
  Während ich pausenlos seinen Namen in den Äther
  strahlte und nach ihm rief, stemmte ich mich mit heftigen
  Beinschlägen und stechpaddelartigen Kraulzügen gegen
  die übermächtige Strömung.


  Gischt hüllte mich ein, Wasserfontänen
  überschütteten mich, unsichtbare Wirbel zerrten an mir,
  heimtückische Driften setzten mir zu, Stromschnellen
  beutelten mich. Noch immer goß es wie aus Kübeln,
  orgelnd tobten Sturme durch die Schlucht und türmten Wogen
  vor sich auf, die als Brecher über mich hinwegrollten. Die
  Luft war erfüllt vom Brausen und Donnern der tobenden
  Wassermassen.


  Mühsam kämpfte ich dagegen an, gegen einen Titanen,
  der alles vernichtete, was sich ihm in den Weg stellte. Es war
  ein Zweikampf zwischen unberechenbaren Naturgewalten und mir.
  Mein Gegner war ein Goliath, ich, das Produkt einer hochwertigen
  Technik, war dagegen nicht einmal ein David. Kein Lebewesen
  konnte diesem erbarmungslosen Fluß trotzen, ich wollte und
  mußte es.


  Zentimeter um Zentimeter schob ich mich auf die Mitte des
  entfesselten Stromes zu, dorthin, wo Chipol untergegangen war.
  Hatte er das Bewußtsein verloren, oder – daran mochte
  ich gar nicht denken – war er vielleicht schon tot?


  Ein freudiger Schreck durchzuckte mich, als der im Raumanzug
  steckende Junge wenige Meter von mir entfernt auftauchte und wie
  ein luftgefüllter Ballon auf der Oberfläche trieb.
  Schwache Schwimmbewegungen, wohl mehr reflexhaft ausgeführt,
  verrieten, daß er noch lebte.


  »Chipol, du mußt die Schutzeinrichtungen
  benutzen«, versuchte ich ihn über Funk
  aufzurütteln. »Aktiviere wenigstens das
  Schirmfeld!«


  »Nein«, keuchte er, seine Stimme verriet
  Erschöpfung. »Die Ortungsgefahr… ist zu…
  groß!«


  »Das spielt nun keine Rolle mehr, denn meine
  Sendetätigkeit war auch anzumessen«, widersprach ich.
  »Begreifst du denn nicht, daß es um dein Leben
  geht?«


  Außer heftigen Atemzügen war nichts zu hören,
  doch plötzlich meldete sich eine bekannte Stimme.


  »Aushalten, Chipol, dein Retter ist nah! Oder soll ich
  zuerst dir zu Hilfe eilen, Chef?«


  Blödmann! Ich hatte ihn bereits abgeschrieben, obwohl mir
  der Verlust nicht ganz gleichgültig war, aber daß er
  sich jetzt als Nothelfer präsentierte, war doch der Gipfel.
  Schließlich hatten wir es ausschließlich ihm und
  seiner Ungeschicklichkeit zu verdanken, daß der Junge in
  Not und meine Lage mißlich war. Gar zu gerne hätte ich
  ihm ein paar grobe Worte gesagt, aber dies war nicht der richtige
  Ort, und die Zeit drängte.


  »Stehe gefälligst unserem Freund bei, du
  Armleuchter!«


  Diesmal blieb eine dumme Bemerkung als Antwort aus. Ich
  erkannte, daß sich der Roboter auf die Klippe gerettet
  hatte, die Chipol zum Verhängnis zu werden drohte.


  Offensichtlich hatte auch Blödmann erkannt, daß
  Eile geboten war und welche Gefahr von dem Strudel ausging.
  Kraftvoll stieß er sich von dem Felsen ab, übersprang
  den tückischen Sog und landete kaum eine Armlänge von
  Chipol entfernt in den trüben Fluten. Er versackte wie ein
  Stein, kam jedoch gleich wieder an die Oberfläche und
  ruderte verbissen gegen die Strömung an. Endlich bekam er
  eine Hand des Daila zu fassen, hatte allerdings große
  Mühe, sie festzuhalten, da gewaltige Kräfte an beiden
  rissen und das Wildwasser sich ungestüm den Weg nach unten
  suchte.


  Unendlich erleichtert ließ ich mich einfach treiben.
  Zwar war die Gefahr noch nicht gebannt, doch Chipols Leben war
  nicht mehr unmittelbar bedroht. Der Roboter hatte den Jungen im
  Schlepp und bewegte sich auf ruhigeres Fahrwasser zu. Bevor sie
  es erreichten, verschwanden sie plötzlich.


  Ich wußte sofort, daß da ein Mutant am Werk
  gewesen war, und richtig, da stand Sayum am Steilufer. Die zwei
  nässetriefenden Gestalten rechts von ihm waren mir mehr als
  vertraut, denn es handelte sich um meine Gefährten.


  Eine undefinierbare Kraft griff nach mir, packte mich und
  beförderte mich empor. Was sich wirklich tat, vermochte ich
  nicht zu erkennen, denn ich bewegte mich durch ein unbekanntes
  Transportmedium, das sich wie der Hyperraum jeglicher Wahrnehmung
  entzog. Schon war der Spuk vorbei, die Realität hatte mich
  wieder. Unter mir hatte ich festen Boden, die brausenden Wasser
  in der Tiefe bedeuteten keine Gefahr mehr.


  »Als Illusionist hast du gewisse Qualitäten, aber
  als Truppführer und Leibwächter hast du total
  versagt.« Collar genoß seinen Triumph. »Ihr
  seid mir zu Dank verpflichtet.«


  »Ich wüßte nicht wofür«, sagte ich
  ärgerlich. »Wir hatten alles unter
  Kontrolle.«


  »So wie ich euch.« Sayum lachte hämisch.
  »Es war wirklich ausgesprochen dumm, zu glauben, mir
  entwischen zu können.«


  »Wenn der Dämlack sich nicht so ungeschickt
  angestellt hätte, wären wir längst über alle
  Berge.« Ich bedachte den Roboter mit einem strafenden
  Blick. »Gehe ich recht in der Annahme, daß dein
  Eingreifen nicht ganz uneigennützig war und du uns zur
  Rückkehr ins Raumschiff bewegen willst?«


  »Du bist ein ausgezeichneter Mitdenker.« Collar
  grinste. »Und das ›bewegen‹ kannst du
  wörtlich nehmen.«


  Die reale Umgebung verschwand schlagartig, gleich darauf
  befanden wir uns in der Zentrale der SPÜRHUND. Der falsche
  Daila war mit uns teleportiert.
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  Ljossoph und Linque reagierten auf unsere Ankunft ziemlich
  griesgrämig. Das lag bestimmt nicht daran, daß wir
  wieder aufgetaucht waren, sondern hing wohl mit unserem
  Häscher zusammen. Sie neideten Collar den Erfolg.


  Auch ich mußte mir ein paar mißgünstige
  Bemerkungen anhören, aber das befriedigte mich eher.
  Immerhin war das der Beweis für mich, daß ich sie mit
  meinen Manipulationen gründlich hinters Licht geführt
  hatte. Wer konnte schon von sich behaupten, drei Multi-Mutanten
  ausgetrickst zu haben, wenn auch nur vorübergehend?


  In der Steuerkanzel sah es aus wie nach einem
  Bombenangriff.


  »Ihr seid aber ganz schön zur Sache
  gegangen«, meinte Blödmann. »Das wird einige
  Zeit dauern, bis alles aufgeräumt und instand gesetzt
  ist.«


  »Eine Reparatur erübrigt sich«, wandte Sayum
  ein.


  »In diesem Zustand ist die NAM-SANGE nur bedingt
  einsatzfähig«, erklärte ich. »Ein Flug ist
  unter derartigen Umständen zu riskant.«


  »Ich löse das Transportproblem auf meine Art und
  Weise. Das Schiff ist dazu nicht erforderlich.«


  »Das hast du nicht zu entscheiden«, begehrte Links
  auf. »Noch hast du nicht gewonnen, Collar.«


  »Das sehe ich ein wenig anders.« Die Daila-Kopie
  lächelte maliziös. »Warum gesteht ihr beiden
  traurigen Figuren euch nicht ein, daß ihr verloren habt?
  Oder traut ihr euch nicht, euren Herren von der Niederlage zu
  berichten?« Vergnügt schlug er sich auf die Schenkel.
  »Es ist doch keine Schande, einem Mächtigeren
  unterlegen zu sein.«


  »Du bist ein Möchtegern-Mächtiger«,
  spottete Ljossoph, »ein Papiertiger.«


  »Und ein ausgemachter Spinner«, setzte der falsche
  Kaytaber hinzu. »Ich werde dafür sorgen, daß Don
  Quotte und Chipol wohlbehalten Barquass erreichen.«


  Das war auch mein Ziel. War Links demnach doch ein Kontakter
  EVOLOS? Aber warum rückte er erst jetzt mit der Sprache
  heraus? Benötigte er meine Unterstützung? Oder wollte
  er mich nur auf eine falsche Fährte locken, mich als
  Verbündeten gegen die anderen gewinnen?


  Ljossoph hatte uns zu dieser Ödwelt genötigt und
  nicht zu erkennen gegeben, ob das nur eine Zwischenstation war.
  Zwar hatte er bei der Landung das Wort »Endstation«
  gebraucht, aber auch von abwarten gesprochen, so daß
  mehrere Deutungen möglich waren.


  Linques Aussage, daß Hawtuja kein Aufenthaltsort
  für uns wäre und er uns unserer eigentlichen Bestimmung
  zuführen wollte, ließ jeden Schluß offen. Ebenso
  schwammig war Sayums Bemerkung, daß dieser Planet keine
  Bleibe für uns sei und er uns an einen anderen Ort bringen
  wollte, wo wir in Sicherheit wären.


  Zwei behaupteten also, daß Hawtuja nicht ihr Ziel war,
  Links nannte erstmals Barquass. Stimmte das, oder wollte er mich
  damit nur ködern? Allmählich wurde ich des
  Verwirrspiels überdrüssig.


  »Nie und nimmer gelangen die beiden dorthin«,
  behauptete Collar im Brustton der Überzeugung, »denn
  ich habe völlig andere Pläne.«


  Bevor Linque reagieren konnte, hatte Sayum seinen Strahler
  gezogen und ihn auf den Pseudo-Kaytaber abgefeuert.


  Zuerst sah es so aus, als könnte ihm der Energiestrahl
  nichts anhaben, aber dann ging plötzlich eine unheimliche
  Veränderung mit ihm vor. Sein Körper begann regelrecht
  zu zerschmelzen, wurde konturenlos und verflüssigte sich.
  Wie Regenwasser versickerte die Substanz im Boden, obwohl der
  absolut undurchlässig war.


  Chipol gab einen erstickten Laut von sich, Blödmann
  riß erstaunt die Augen auf. Mich und meinen Egospeicher
  dagegen konnte das, was sich da tat, nicht erschüttern. Vor
  etwa einem halben Jahr hatte ich dieses Phänomen schon
  einmal beobachten können – bei den von EVOLO
  geschickten Drillingen Evodix, Evroom und Everyhan auf Aytab.
  Damit stand fest, daß Links ein Kontakter EVOLOS gewesen
  war, doch nun nützte mir die Erkenntnis nichts mehr.


  Bevor Collar weiteres Unheil anrichten konnte, riß
  Ljossoph ihm die Waffe telekinetisch aus der Hand und deformierte
  sie mit seinen Para-Fähigkeiten.


  »Keine Angst, Sayum, ich will dich weder angreifen noch
  dir die Gefangenen abjagen, aber eine kleine
  Vorsichtsmaßnahme sei mir erlaubt, damit es mir nicht so
  geht wie Linque«, sagte der unechte Daila sanft.
  »Seine Aufgabe war es, das zu tun, was ich verhindern
  sollte. Da er nicht mehr existiert und ich in Erfahrung gebracht
  habe, was ich wissen wollte, ist meine Mission
  erfüllt.«


  Kaum, daß Ljossoph ausgesprochen hatte, löste er
  sich auf und verschwand spurlos.


  Mir fiel es wie Schuppen von den Augen. Nur einer konnte ein
  berechtigtes Interesse daran haben, daß ich als
  Beauftragter EVOLOS Barquass fernblieb – Guray.


  Ljossoph war also ein Gesandter Gurays, Links ein Kontakter
  EVOLOS, aber wer zum Teufel steckte hinter Collar Sayum? Und was
  hatte er mit uns vor? Daß wir wertvoll für ihn waren,
  bewies nicht nur sein Erscheinen, sondern auch sein Einsatz. Aus
  reiner Menschen- und Roboterfreundlichkeit hatte er uns bestimmt
  nicht aus dem Wasser gezogen.


  Prüfend sah ich ihn an, doch seine Miene verriet nichts.
  Genausogut hätte ich der Sphinx ins steinerne Antlitz
  schauen können.


   


  *


   


  Chipol hatte sich mittlerweile des Schutzanzugs entledigt und
  hockte ausgelaugt und müde in einem der noch intakten
  Sessel.


  »Dem Jungen fallen gleich die Augen zu. Hast du etwas
  dagegen, wenn ich ihn in eine Kabine bringe?«


  »Ausruhen kann er hier auch«, hielt mir Sayum
  entgegen.


  »Was er braucht, ist ein richtiges Bett, ein Imbiß
  und eine Erfrischung. Der Servo hier ist ja wohl nicht mehr zu
  gebrauchen«, sagte ich bissig.


  »Also gut, bring den Kleinen zu Bett. Meinetwegen kannst
  du ihm auch noch ein Gutenachtlied vorsingen, aber schlafen
  muß er schon allein. Oder fürchtet er sich in der
  Dunkelheit?«


  »Nein, es sei denn, du erscheinst mir im Traum«,
  gab Chipol verärgert zurück. »Hast du das
  vor?«


  »Für lustvolle Träume bin ich nicht
  zuständig.«


  »Aber vermutlich für Alpträume!«


  Mit versteckten Gesten bedeutete ich meinem jugendlichen
  Begleiter, ruhig zu bleiben und den Mund zu halten. Mit hitzigen
  Ausbrüchen war nichts zu erreichen, es konnte ihm im
  Gegenteil passieren, daß Collar seine Erlaubnis
  zurückzog.


  »Du bist recht vorlaut, junger Freund, und das spricht
  nicht gerade für eine gute Erziehung. Vermutlich hat es dein
  Vater versäumt, dir öfter mal den Hosenboden
  strammzuziehen.«


  Chipol machte ein Gesicht, als hätte er in eine Zitrone
  gebissen, und stand abrupt auf. Ich folgte ihm sofort und
  verwünschte Sayum innerlich. Zwar konnte er nicht ahnen,
  daß er einen wunden Punkt berührt hatte, aber dumme
  Bemerkungen blieben auch dann dumm, wenn sich der Sprecher
  für intelligent hielt. Mitfühlend legte ich meinem
  Gefährten den Arm auf die Schulter und drückte ihn an
  mich.


  »Ich komme mit euch!« rief Blödmann und kam
  uns nachgeeilt.


  »Du bleibst hier!« befahl Collar. »Eine Amme
  reicht!«


  »Aber ich muß dem Chef zur Hand gehen«,
  protestierte der Roboter. »Ohne meine Unterstützung
  ist er nicht mehr wert als ein Torso.«


  Meinen Ego-Speicher zerriß es fast vor Zorn.
  Ausgerechnet diese Null mußte so etwas sagen. Wenn jemand
  ständiger Aufsicht und Hilfe bedurfte, dann war es
  Blödmann, und nun tat er so, als wäre ich von ihm
  abhängig. Ich!


  Er war wirklich so dumm, daß er brummte –
  sinngemäß natürlich. Am liebsten hätte ich
  ihm ins Gesicht gesagt, was ich von ihm hielt, aber das entsprach
  nicht meinem Stil, jemanden vor versammelter Mannschaft
  herunterzuputzen. Das würde ich unter vier Augen tun.


  Bei dem, was ich vorhatte, konnte ich den Tölpel wirklich
  nicht gebrauchen. Mir ging es ja nicht nur darum, Chipol ins Bett
  zu bringen und zu versorgen, ich wollte auch heimlich einen
  Funkspruch an Atlan absetzen. Er mußte über das, was
  sich hier getan hatte, informiert werden, denn so hatte ich mir
  die Entwicklung der Dinge nicht vorgestellt, dabei war mein
  Drang, Barquass anzufliegen, unverändert stark.


  »Blödmann, du wirst Collar Gesellschaft
  leisten.« Ich gab mich so gleichmütig wie
  möglich. »In Kürze bin ich
  zurück.«


  »Wie du meinst, Chef.«


  »Ich meine!«


  Unendlich erleichtert darüber, daß der Roboter
  zurückblieb, passierte ich gemeinsam mit Chipol das Schott.
  Vermutlich verstand Blödmann nicht, warum ich ihn
  zurückwies, dafür war es mir um so klarer. Eine
  linkische Type wie er verringerte die Erfolgsaussichten auf ein
  Minimum.


  »Was hast du wirklich vor?« raunte der junge
  Daila, als wir uns auf dem Gang befanden.


  »Dich ins Bett zu bringen und abzufüttern, was
  sonst? Ich bin für dein Wohl verantwortlich.«


  »Verstehe.« Der Junge zwinkerte mir zu. »Du
  wirst keine Probleme mit mir haben.«


  Ich’ war froh, daß er keine Fragen stellte, denn
  ich hätte ihm die Antwort verweigern müssen. Nicht,
  daß ich ihm nicht traute, aber ich war sicher, daß
  Sayum uns überwachte und esperte. Bei mir hatte er in dieser
  Beziehung wenig Glück, doch Chipols Gedanken konnte, er
  bestimmt erfassen.


  Wir suchten die Unterkunft auf, in der ich dem Jungen erstmals
  begegnet war. Er warf sich gleich auf die Pneumoliege und
  streckte sich aus, ich dagegen beschäftigte mich
  angelegentlich mit dem Servo. Absichtlich stellte ich mich dabei
  ein wenig unbeholfen an. Die wenigen Sekunden Verzögerung,
  mit der das Getränk in den Becher plätscherte, reichten
  mir, um herauszufinden, daß sich keine Wanzen und
  ähnliche Kontrollgeräte im Raum befanden.


  Zufrieden mit dem Ergebnis und darüber, daß sich
  meine Sonderausstattung unter dem synthetischen Krelquottenpelz
  wieder einmal bewährt hatte, reichte ich meinem jungen
  Freund das Glas. Er leerte es in einem Zug.


  »Danke, Don.«


  »Und jetzt hole ich dir noch einen Happen zu
  essen.«


  »Ich bin eigentlich nicht hungrig.«


  »Einen Imbiß wirst du mir doch nicht abschlagen?
  Du hast dich ziemlich verausgabt und mußt bei Kräften
  bleiben.«


  »Nun gut, aber bitte wirklich nur eine
  Kleinigkeit.«


  »Wie du willst. Schlafe nicht ein, ich bin gleich wieder
  da.«


  Eilig verließ ich die Kabine, doch ich suchte nicht
  sofort die Robotküche auf, sondern ein Externterminal. Es
  war den Konsolen in der Zentrale nachgeordnet, konnte nur mit
  einem besonderen Benutzer-Kode abgefragt werden und diente nur
  der Datenwiedergabe. Für jegliche Befehlseingabe war der
  Anschluß gesperrt.


  Eigentlich machte diese Vorgabe das Gerät für meine
  Zwecke unbrauchbar, aber da ich über eine
  Hochleistungspositronik verfügte, vermochte ich den
  einseitigen Informationsfluß umzukehren und mir nutzbar zu
  machen. Mit einem Adapter koppelte ich mich an das System an und
  schaltete mich zunächst passiv in den Positronikverbund des
  Schiffes ein.


  Entgegen meinen Erwartungen waren die Impulsfolgen
  unverändert und nicht modifiziert worden. Das machte die
  Sache einfach. Problemlos fand ich die Kennung heraus, knackte
  die Sperren der Einweg-Schaltung ebenfalls ohne Mühe und
  kopierte die synthetischen Alpha-Befehle. Sie wurden vom Rechner
  akzeptiert, und damit hatte ich Zugriff auf jede Anlage des
  Schiffes, die positronisch gesteuert wurde. Mir ging es im
  Augenblick einzig und allein um die Hyperfunkanlage.


  Behutsam sondierte ich. Das Gerät war unbeschädigt
  und noch intakt, allerdings nicht betriebsbereit, doch die
  Energieversorgung funktionierte. Es lag also an mir, es auf
  Sendung umzustellen, gleichzeitig mußte ich die
  Abstrahlleistung und die Antennen so modifizieren, daß
  meine Botschaft auf Aklard auch zu empfangen war.


  Leichter war es, einfach die Koordinaten einzuspeisen, weil
  dann alles weitere automatisch geschah, aber dann waren die
  Angaben auch gespeichert und mußten umständlich
  gelöscht werden. So reichte eine schlichte Order, um die
  Daten zu eliminieren.


  Ich ging vorsichtig zu Werk, denn ich wußte, daß
  mir die Kontrollen in der Zentrale zum Verhängnis werden
  konnten. Sie mußte ich ausschalten, doch es gab eine
  Verbundkoppelung, die nicht ohne weiteres zu neutralisieren war.
  Ich durfte mir nicht den kleinsten Fehler leisten, sonst
  wußte Collar sofort Bescheid – und ich war verraten
  und verkauft.


  Alles ging gut, ich tastete mich weiter vor und aktivierte die
  Hyperfunkanlage. Innerlich lachte ich mir ins Fäustchen.
  Vermutlich hatte der unechte Daila damit nicht gerechnet, und das
  zeigte, daß er letztendlich auch nur mit Wasser kochte.


  Sendung!


  SENDEBEREIT. KORREKTUR: DER ANSCHLUSS IST GESTÖRT UND
  NICHT BETRIEBSBEREIT.


  Ich war weder leicht zu beeindrucken noch so einfach zu
  schocken, doch diese Mitteilung der Positronik lähmte mich
  regelrecht. Bevor ich mir Gedanken darüber machen konnte,
  was ich falsch gemacht hatte, rematerialisierte Collar neben
  mir.


  »Du hast mich schon wieder unterschätzt, Don
  Quotte. Es scheint mir nun an der Zeit zu sein, das Programm
  EVOLOS in dir zu entfernen.«


  Unsichtbare Kräfte packten mich und schleuderten mich zu
  Boden. Noch im Fallen registrierte ich, daß sich
  telekinetische Fesseln um meine Arme und Beine legten, die so
  fest und unnachgiebig waren wie Panzerplast. Unfähig, mich
  zu rühren, schlug ich auf und blieb bewegungslos liegen.


  Aus der Froschperspektive sah ich, daß Collar sich
  über mich beugte und mich fixierte wie eine Schlange ihre
  Beute. Vergeblich stemmte ich mich gegen die imaginären
  Stricke. Es gelang mir nicht, meine Extremitäten auch nur
  einen Millimeter abzuspreizen.


  »Was du tust, ergibt keinen Sinn.« Wehrlos war
  ich, doch nicht mundtot. »Warum ziehst du mich erst aus dem
  Fluß, wenn du mich danach ausschalten willst?«


  Sayum blieb stumm. Entweder hatte er mich nicht gehört,
  oder meine logische Argumentation ließ ihn unbeeindruckt.
  Plötzlich wurde es um mich herum schwarz, mein
  Bewußtsein erlosch.


   


  *


   


  Eine Positronik, die aktiviert wird, besitzt sofort ihre volle
  Leistungsfähigkeit und muß sich nicht wie ein
  organisches Gehirn nach einer Ohnmacht erst mühsam wieder an
  die Realität herantasten.


  Ich wußte, wo ich war – in der Zentrale der
  SPÜRHUND, und ich wußte, was geschehen war – der
  Mutant hatte mich abgeschaltet. Hatte er wirklich nur das
  Programm EVOLOS in mir entfernt? Oder hatte er eine Schaltung
  installiert, die mich von Collars Herrn abhängig machte?
  Eine rasche Speicheranalyse ergab, daß nichts aufgepfropft
  oder integriert worden war, und der Zwang, Barquass aufzusuchen,
  war verschwunden.


  Ich war, was ich schon immer war – ein
  unbeeinflußter Helfer Atlans, ich war, was sich im Lauf der
  Zeit ergeben hatte: Blödel-Schwiegermutter-Traykon, vereint
  in der Hülle von Don Quotte. Nur eins war ich nicht –
  frei und unabhängig, denn Sayum hatte Gewalt über mich,
  wenn sie auch nur physischer Natur war.


  Er lehnte an einem Schaltpult und beobachtete mich mit
  schläfriger Gelassenheit, wohl wissend, daß ich nichts
  gegen ihn ausrichten konnte. Sollte ich ihm dankbar dafür
  sein, daß er mich von dem unseligen Zwang befreit hatte,
  EVOLOS Handlanger zu sein? Oder steckte hinter seinem Tun eine
  andere Teufelei, die ich noch nicht durchschaute? Eins war
  sicher: Uneigennützig hatte er nicht gehandelt.


  »Chef, soll ich dir einen Eisbeutel reichen?«


  Die Frage Blödmanns verblüffte mich.


  »Wozu?«


  »Du warst bewußtlos.«


  »Sinngemäß.«


  »Erste Hilfe in derartigen Fällen leistet eine
  kalte Kompresse, da ich dir ja schlecht ein Medikament
  verabreichen kann.«


  »Das gilt nur für Lebewesen, du Ignorant«,
  fuhr ich ihn an. »Das Oberstübchen eines Roboters
  besteht nicht aus Zellen.«


  »Was für ein Gehirn gut ist, kann deinem Plasma
  auch nicht schaden«, mokierte sich Blödmann.
  »Soll ich nun…«


  »Nein, du Nervensäge. Meiner Bio-Komponente geht es
  ausgezeichnet, und dieses Wohlbefinden läßt sich nicht
  dadurch steigern, daß ich mir Gefrorenes auf den
  Schädel packe. Ist das klar?«


  »Durchsichtig nicht, allenfalls einleuchtend.«
  Verärgert wandte er sich ab und deutete gegenüber
  Collar eine Verbeugung an. »Im Augenblick verstehe ich mich
  als Gummi und möchte mich deshalb zurückziehen. Ist es
  mir gestattet?«


  »Aus welchem Grund?«


  »Ich sagte es bereits. Derzeit komme ich mir vor wie ein
  voller Stausee – überflüssig.«


  »Du bleibst hier«, bestimmte der falsche
  Daila.


  »Aber jemand muß sich doch um Chipol
  kümmern«, wandte der Roboter ein.


  »Das tue ich schon«, sagte Sayum in scharfem
  Ton.


  Damit war Blödmann der Wind aus den Segeln genommen
  – und auch mir. Von hier aus konnte ich das
  Hyperfunkgerät nicht in Betrieb nehmen, und um mich noch
  einmal fortzustehlen, gab es keinen vernünftigen Grund.


  »Was du mit dem Chef und mir machst, ist
  Freiheitsberaubung«, grollte der Roboter. »Am
  liebsten würde ich dir eins auf die Birne hauen.«


  Er hatte kaum ausgesprochen, als er umgerissen wurde und wie
  ein gefällter Baum zu Boden ging. Reglos blieb er liegen.
  Ich setzte mich in Bewegung, um nach ihm zu sehen, aber ein
  herrisches »Stop!« ließ mich im Schritt
  verharren.


  »Findest du nicht, daß du
  übertreibst?«


  »Kaum.« Collar gab sich sehr überlegen.
  »Niemand beleidigt mich ungestraft, und diese Warnung geht
  vor allem an deine Adresse.«


  »Was ist mit ihm?«


  »Das kann dir egal sein. Dir kann er weder helfen noch
  nützen, und für mich ist er nur Ballast.«


  Die Bemerkung stimmte mich nachdenklich. Chipol und mich
  konnte er offensichtlich gebrauchen, Blödmann dagegen nicht.
  Was hatte er mit uns vor, was qualifizierte mein Produkt so
  ab?


  Unvermittelt sprach die Ortungsanlage an, gleich darauf
  erschien das angemessene Objekt auf dem Bildschirm als
  rechnergestützte Darstellung.


  Es handelte sich um einen keilförmigen Flugkörper
  mit seitlichen Triebwerken und Stabilisierungsflossen. Das
  Stromlinienstyling deutete eigentlich darauf hin, daß die
  Konstruktion für den planetengebundenen Einsatz gebaut
  worden war, aber die Taster signalisierten, daß es aus dem
  interstellaren Raum kam und die Stratosphäre noch nicht
  erreicht hatte.


  Das Raumschiff, das sich Hawtuja näherte, war nur noch
  eine knappe Lichtminute entfernt und vergleichsweise winzig. Die
  Maße wurden mit umgerechnet 29 Metern Länge, neunzehn
  Metern Breite und 12 Meter Höhe angegeben.


  Es war also ein ausgesprochener Raumerzwerg, aber auch solche
  Winzlinge hatten ihre Qualitäten und sollten nicht
  unterschätzt werden, wie ich aus Erfahrung wußte.


  Daß Sayum die Orter auf so geringe Reichweite
  eingestellt hatte, zeigte, daß er sich seiner Sache
  ziemlich sicher war. Es schien ihn auch nicht zu beunruhigen,
  daß jetzt der unbekannte Flugkörper auftauchte, denn
  er traf keinerlei Anstalten, das Schiff in
  Verteidigungsbereitschaft zu versetzen. Das ließ nur einen
  Schluß zu: Collar kannte den Raumer. Vermutlich hatte er
  sogar darauf gewartet, um uns damit abzutransportieren.


  Das Normalfunkgerät zeigte Kontaktaufnahme an. Sofort
  ging der Pseudo-Daila auf Empfang. Wir bekamen die übliche
  Sichtverbindung.


  »Ein Stahlmann!« rief Chipol, der wieder in der
  Zentrale erschienen war, alarmiert. »Das ist ein Schiff der
  Hyptons!«


  »Der Eindruck täuscht«, sagte Sayum
  selbstzufrieden. »Die CUPU-DULZ und ihre Besatzung
  hört nur auf mein Kommando. Ich habe sie
  übernommen.« Sein Gesicht verzog sich zu einem breiten
  Grinsen. »Das ist aber nicht der einzige Erfolg, den ich zu
  verzeichnen habe. Meine beiden anderen Teile haben mir gemeldet,
  daß sie Teile von EVOLOS Flotte unter ihre Kontrolle
  gebracht haben. Damit stehen auch Traykon-Roboter und ihre Raumer
  unter meinem Befehl. Es gibt keinen Mächtigeren in
  Manam-Turu als mich. Das solltet ihr endlich
  begreifen!«


  So recht überzeugt davon war ich nicht. Er konnte mir
  viel erzählen, aber den Beweis dafür mußte er
  erst noch erbringen.


  Auch Chipols Miene spiegelte Zweifel wider. Da ich mich
  offensichtlich der Wertschätzung Collars erfreute,
  andererseits nichts zu verlieren hatte, beschloß ich, dem
  Burschen auf den Zahn zu fühlen.


  »Wessen Diener bist du?«


  »Du denkst in zu festgefahrenen Bahnen«, tadelte
  Sayum. »Ich bin mein eigener Herr.«


  »Wenn ich dich richtig interpretiere, bist du nur ein
  Drittel«, warf mein jugendlicher Begleiter ein. »Wer
  bist du wirklich, Mächtiger?«


  Collar fühlte sich durch die Titulierung geschmeichelt,
  affektiert zupfte er an seiner Kleidung.


  »Warum soll ich es euch nicht sagen. Ihr könnt mir
  ohnehin nicht mehr schaden und auch nichts verraten.« Er
  machte eine Gebärde, als wäre er der Schöpfer des
  Universums. »Ich bin Pzankur. Wahrscheinlich sagt euch mein
  Name nichts, aber von den drei Psionischen Paketen werdet ihr
  wohl schon gehört haben. Ich bin eins davon, und in
  Kürze wird mich jeder kennen, weil ich über diese
  Galaxis herrschen werde. Der Grundstein dazu ist bereits gelegt.
  EVOLO ist schon so gut wie besiegt, doch er ahnt es nicht
  einmal.«


  Wenn das stimmte, was er sagte, ergab sich eine völlig
  neue Konstellation, eine Kräfteverschiebung, die niemand
  voraussehen konnte. Davon mußte Atlan unbedingt wissen,
  aber wie sollte ich ihm eine Nachricht zukommen lassen?


  Bevor ich den Denkprozeß zu Ende führen konnte,
  fühlte ich mich von einer unwiderstehlichen Kraft
  erfaßt und konnte nichts mehr wahrnehmen, doch schon war
  ich wieder Herr meiner synthetischen Sinne. Drei Stahlmänner
  umstanden Chipol, den falschen Daila und mich. Sayum war also mit
  uns an Bord der CUPU-DULZ teleportiert.


  Auf einem Bildschirm war die SPÜRHUND zu sehen, in der
  sich immer noch Blödmann befinden mußte.


  »Zerstört das Schiff!« befahl Sayum.


  »Aber der Roboter ist doch noch an Bord«, erregte
  ich mich.


  Mein Einwand ließ Collar kalt, und die Automaten
  erfüllten ihren Auftrag. Vernichtende Strahlen schossen auf
  den Raumer herab und hüllten ihn ein, die ungeschützte
  Außenhülle platzte auf, Trümmer wirbelten
  davon.


  Was sich weiter tat, konnte ich nicht verfolgen, denn das Bild
  wechselte übergangslos und zeigte den Weltraum.


  »Die Gefangenen werden zur Stützpunktwelt
  gebracht«, ordnete Collar an. »Nehmt Kurs auf
  Tobly-Skan!«


  ENDE


  



  Pzankur, der Ableger, den EVOLO in die Heimat der Hyptons
  ausgeschickt hatte, ist unvermutet und heimlich nach Manam-Turu
  zurückgekehrt. Er beginnt sofort mit seinen
  Aktivitäten, die darauf abzielen, EVOLO und alle anderen
  auszuschalten, die ihm gefährlich werden
  könnten.


  Wesen, auf die das zutrifft, werden verschleppt nach
  Tobly-Skan…


  VERSCHLEPPT NACH TOBLY-SKAN – so lautet auch der
  Titel des Atlan-Bandes 790. Autor des Romans ist Hubert
  Haensel.
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